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Von Vapen zu — Vapen?
Es war einmal eine Negierungslrise. . .

Troß der Anwesenheit aller möglichen
Führer" in Berlin und trotz unausgesetzter
Mg und geräuschvoll vor sich gehender Be-
«tmgen im fashionablen„Kaiserhof" hat der
krähende Berg zwar noch nicht das gewisse
Rüuslein geboren, er dürfte es aber im Laufe

von Hitler nicht mehr und nichts anderes ver¬
langt , als was er bisher von jedem Kanzler
forderte und was mit einer geordneten Staats¬
führung ebenso notwendig verbunden ist. Die
entscheidende Antwort Hitlers soll im Laufe des
heutigen Tages dem Reichspräsidenten überreicht

Anhalt.
Die sozialdemokratische  Fraktion

des Anhaltischen  Landtages veröffentlicht
eine offizielle Erklärung , die dem anhaltischen
Staatsministerium Freyberg ziemlich eindeutig
den Vorwurf macht, datz es den Stand der

Staatsfinanzen verschleiere.  Dis
sozialdemokratische Fraktion werde vom Mini¬
sterium im Landtag eine erschöpfende Auskunft
verlangen und sie werde auch fordern, datz Matz¬
nahmen getroffen würden , um die Erfüllung der
Ansprüche der Wohlfahrtserwerbslosen und der
unteren Beamten sicherzustellen. Sollte diese
Sicherstellung nicht erfolgen , dann bleibe kein
anderer Ausweg , als einen Stärkeren zu suchen.
Dieser Stärkere könne nur ein vom Reich bestell¬
ter Kommissar  sein . Die sozialdemokratische
Fraktion werde sich mit diesem Plan ernsthaft
beschäftigen.

r« heutigen Tages bestimmt tun . Dann wird
mn nämlich den notwendigen Dreh gefunden
heben, mit dem man seinen Anhängern die ent¬
scheidendeStellungnahme des „Führers " mund¬
gerechtmachen kann . Wenn man dabei etwa so
tun sollte, als ob der Reichspräsident Hitler ganz
besondere Schwierigkeiten gemacht hätte , so
«rde das eine ebenso unwahre wie unan¬
ständige Handlungsweise sein . Hindenburg hat

werden . Angeblich wollen der „Führer " und
seine Leute dann noch versuchen, ein wenig im
Trüben zu fischen; inwieweit Hindenburg sich
aber darauf einläßt , dürfte gleichfalls schon der
heutige Abend oder der morgige Vormittag
lehren . Wir geben nachfolgend die uns heute
vormittag zugegangenen , die Lage erhellenden
Berliner Berichte:

Der Schlichter Ln der Hochseefischerei.
Gescheiterte Lohnverhandlungen.

Die Tarifverhandlungen in der Hochsee¬
fischerei,  die dieser Tage in Bremer¬
haven  zwischen den Parteien stattfanden , find
gescheitert.  Die Reeder wollen für den
Stichmann nur noch 90 Mark gegen bisher
118.50 Mark geben. Sie haben jetzt den Schlich¬
ter angerufen.

Als Grund des Verbots wird die Veröffent¬
lichung eines Artikels „Vrachts komödienhafte
Hauptmann -Ehrung " angegeben . Von dem Ver¬
bot werden die der Sozialdemokratischen Partei
angehörigen Blätter in Essen, Duisburg , Düssel¬
dorf, Krefeld , Neutz und Wuppertal betroffen.

Meitzner au Mols.
vrieffiche Unterhaltung mit dem..Messias".

Verbot der niederrheinischen SPD .-Presse.
Die gesamte niederrheinische SPD .-Presse

ist von Dienstag ab bis einschließlich Sonnabend
durch den Oberpräfidenten verboten worden.

Am Dienstag ist der Alarmzustand des
Genfer  Infanterie -Regiments 3 und des
Landwehr -Vattaillons 103, der seit dem Blut¬
bad vom 9. November verfügt war . aufgehoben
worden.

Das Antwortschreiben des ReichsprSsidentei
W durch den Staatssekretär Mertzner  er
ülgte, aus die Rückfrage Hitlers , ist, wie ange
«ndigt, gestern nachmittag dem Führer der Na
mmlsozialistischenPartei zugeleitet worden
Aber den Inhalt des Schreibens erfahren wir

er das Bestreben zeigt , die Fragen Hitler:
«« zu beantworten und alle vorhandene,
Weisel zu klären. Der Kern des Briefes ist i,
°n Feststellung zu sehen: datz der Gedanke eine
Prasrdialregierung von vornherein di
Möglichkeitausschlietzt, datz sie von dem Führe
! politischen Partei  gebildet werde. Des
Mb könne sich das Ersuchen des Reichspräsiden

M Herrn Hitler nur auf die Bildung eine
, ^'OAng aus parlamentarischer  Grund
Anziehen . Die Version , wonach Staatssekre

7">hner auch von der Möglichkeit eine
,N "enden Mehrheit gesprochen habe, ist un
,,N ' "»Segen geht sein Schreiben auch auf

nd auf die Parallele ein . die Adolf Hitle
Brief zum Kabinett Brüning für sici

»»-legend gezogen hatte.
die Kommentare zu dem Aufträge de:

an Hitler anbetrifft , in dene,
wird, daß dieser Auftrag an Präsidial

Mngen geknüpft sind, die neu und über

»Matadore der Politi  k."
"«restante und belehrende Artikel -Reihe.

dazu in Regierungskrei-
f-- -!. Wellt , daß diese Bedingungen
einen .^'S/ehen und im wesentlichen lediglich
^liteN-^ v^ Sung von Selbstverständlichkeiten

s« Dinge betreffen , die sich aus
— lMng eigentlich von selbst ergeben . Im

«« Ueng"r Dr. Meißner  unterst
des Reichspräsidenten i

S-u mit den Parteiführer

übrigen ist es sowohl ĥeim Reichsprufloenten
von Hindenburg als auch bei seinem Vorgänger
jedesmal üblich gewesen , bei einer Neubildung
der Regierung gewisse Bedingungen zu geben
und Grenzen zu ziehen.

Der Herzog von Koburg  und der
frühere Reichsbankpräfident Dr . Schacht haben
gestern Dr. Hugenberg Besuche abgestattet.

Ueberfall auf ein Pfarrhaus.
Der Pfarrer im Bett von Räubern überfallen und seines Geldes beraubt.

Aus Voenninghardt (Kreis Moers ) wird be¬
richtet: Auf den katholischen Pfarrer Sanders
wurde in der Nacht ein Raubüberfall verübt.
Vier Banditen  drangen in das Schlafzim¬
mer des Pfarrers ein und zwangen diesen mit
vorgehaltenem Revolver , den Geld¬
schrank  zu öffnen , aus dem sie alles vorhan¬

dene Geld an sich nahmen . Sie forderten auch
noch die Brieftasche des Pfarrers . Sodann schlos¬
sen die Verbrecher den Pfarrer in sein Schlaf¬
zimmer ein. Einem Hund, der ihnen im Treppen¬
haus begegnete , schnitten sie den Hals durch.
Die Täter , denen etwa300Mark  in die
Hände fielen , konnten unerkannt entkommen.

Zwischen Wichelmstrade un- ..Kaiseehos".
Me sag' ichs meinen Wühlern? —Wird der Dreh endlich gesunden?!

(Berlin,  23 . November . Radiodienst .)
Zn der heutigen Berliner Morgenpresse wird
übereinstimmend festgestellt, datz Hitler  sich
in anvetracht der Bedingungen , die unter dem
Namen Hindenburgs an eine parlamentarische
Mehrheitsbildung geknüpft wurden , für eine
derartige Lösung nicht zur Verfügung stellen
werde . Er wünsche eine Präsidial  regierung
und werde diesen Wunsch in einem längeren
Memorandum , das dem Reichspräsidenten noch
heute überreicht werden soll, eingehend begrün¬
den. Die „Deutsche Allgemeine Zeitung " be¬
merkt dazu:

„Der Nachweis dafür , warum eine parla¬
mentarische Lösung nicht bejaht werden könne,
wird an Hand einer sorgfältigen , Punkt für
Punkt der Hindenburgschen Vorbehalte erfassen¬
den Darlegung versucht werden , die sowohl
staatsrechtliche wie historische Zusammenhänge
heranziehen will . Maßgebend ist offenbar die
Erwägung , datz eine solche Lösung, wie sie Hit¬
ler aus dem Auftrag des Reichspräsidenten
(„sichere arbeitsfähige Mehrheit im Reichstag ")
herauslesen zu müssen glaubt , für die Bewälti¬
gung der bevorstehenden Aufgaben nicht aus¬
reichen könne, zumal die bekannten Bedingun¬
gen weitere Hemmnisse brächten. Die Frage der
Anwendung des Artikels 48 spielt hierbei eins
ausschlaggebende Rolle . Die von Dr . Meißner
ins Feld geführte Verheißung , datz nach Dr.
Brünings Vorbild auch ein Kabinett ..Hitler
parlamentarisch beginnen und zum Präsidial¬
kabinett aussteigen könne, wenn es das Ver¬
trauen des Reichspräsidenten zu gewinnen ver¬
stehe und nicht aus eigener Schuld die ursprüng¬
liche Parlamentsmehrheit verliere » hat anschei¬
nend die Bedenken nicht zu beseitigen vermocht.
Die Forderung nach dem Präsidialkabinett wird
den zweiten Teil der für heute angekündigten
Denkschrift ausfüllen . Hierfür sollen positive
Vorschläge gemacht werden , die vor allem davon
ausgehsn , datz die Nationalsozialisten eine
autoritäre Negierung stets für notwendig ge¬
halten hätten und sich nun auch praktisch für
eine solche Lösung zur Verfügung stellen woll¬
ten . Ob das Schreiben vielleicht die Möglich¬
keit eröffnet , daß ein anderer Nationalsozialist
als Hitler oder gar eine nicht-nationalsozialisti-

V »r?-inlickkeit an die Syitze eines von der

NSDAP , unterstützten Präfidialkabinetts treten
könnte, bleibt abzuwarten . Man mutz aber an¬
nehmen , datz die Forderung der Kanzlerschaft
Hitlers auch für die Präsidiallösung aufrecht¬
erhalten wird.

Damit werden sich zweifellos erhebliche
Schwierigkeiten einstellen , denn offiziös ist ja
schon mit aller Deutlichkeit erklärt worden , als
Kanzler eines Präfidialkabinetts komme der
Parteiführer Hitler nicht in Frage.
Hitler hat zwar schon in einer früheren Auf¬
zeichnung den Standpunkt vertreten , er fühle
sich nicht als Parteiführer , sondern als Deut¬
scher, doch wird der Reichspräsident von seiner
Auffassung , wonach als Führer einer unabhän¬
gigen Präsidialregierung kein Partei¬
exponent ernannt werden könne, kaum abzu¬
bringen sein ."

Mit anderen Motten : Das Regierungs¬
spiel um Hitler  ist gescheitert und wird
auch bereits von Lenen für verloren gehalten,
die Hitler unter allen Umständen vom Regie¬
rungsrat zum Reichskanzler befördert wissen
wollten . Die Hu genbergpresse  betont das
zwar nicht besonders , aber sie hebt nochmals
hervor , datz der Gedanke einer Präsidialregie¬

rung es nach dem Brief , den Staatssekretär
Meitzner am Dienstag im Auftrag des Reichs¬
präsidenten an Hitler gerichtet hat , ausschlietze,
datz sie von einer politischen Partei  gebildet
werde. Dem fügt der deutschnationale „Tag"
wörtlich hinzu : „Dem Wunsch der National¬
sozialisten nach Fortsetzung der Verhandlungen
steht der Wille des Reichspräsidenten nach mög¬
lichst schneller Lösung gegenüber ." In der glei¬
chen Richtung sagt Hugenbergs „Lokalanzeiger ":
„Die Führung der NSDAP , scheint mit einer
Fortsetzung der Verhandlungen zu rechnen. Der
Reichspräsident  will aber, nachdem die
Krise bereits seit vergangener Woche Mittwoch,
also nunmehr bald eine volle Woche besteht, so
schnell wie möglich eine Lösung erreichen. Des¬
halb rechnet inan in politischen Kreisen mit
einer wesentlich schnelleren Entwicklung der
Verhandlungen von Mittwoch vormittag ab."

Was die Ratgeber des Reichspräsidenten , zu
denen jetzt noch Herr von Papen  gehört , er¬
streben, steht seit Anbeginn der Krise fest: Sie
arbeiten auf die Erneuerung des Papen-
Systems hin . Datz der Reichspräsident dazu
seine Hand bereit hält , scheint kaum zweifel¬
haft!

Was « an?
. . . i« Siniecgrund Here Sugenhergl

Nach Hugenberg ist Herr Hitler nunmehr
wieder einmal entlarvt . Der geglückten „Ent¬
larvung " Hitlers soll nach dem Wunsche Hugen¬
bergs die des Zentrumführers Kaas  folgen.
Schon seit Tagen spricht die deutschnationale
Presse davon , datz nach einem Scheitern Hitlers
der Zentrumführer Kaas von dem Reichspräsi¬
denten mit einem Auftrag zur Regierungsbil¬
dung bedacht werden soll. Man will das gleiche
Exempel statuieren , man will wie im Falle Hit¬

ler auch im Falle Kaas beweisen , datz eine par¬
lamentarische Mehrheitsbildung heute völlig un¬
möglich ist. Wahrscheinlich aber wird sich das
Zentrum auf Derartiges erst gar nicht eiaiassen.
Im Hintergrund des grotzangelegten deutsch-
nationalen Spiels steht sie Wiederkehr der
Papen -Leute . Das war der Sinn ihres Rück¬
tritts und damit es so werde , haben sie in den
letzten Tagen alle — aber auch alle Register ge¬
zogen.



cha

VreWechtermg im MbeitSmaeV.
2S«s der KoveMNeehsricht deias«!

Auf dem Arbeitsmarkt ist eine neue Ver¬
schlechterung  eingetreten . Sie ist zwar in
erster Linie durch die Jahreszeit bedingt ; trotz¬
dem stellt sie gegenüber den letzten amtlichen
Zistern einen Rückschlag dar, der zu denken gibt.
Der neue Bericht der Reichsanstalt
für dis Zeit vom 1. bis 15. November besagt:

Am 15. November waren bei den Arbeits¬
ämtern rund 5265880 Arbeitslose  ge¬
meldet . Die jahreszeitliche Verschlechterung, die
bisher im Gegensatz zu den Vorjahren noch aus¬
gehalten « erden konnte, ist nun zum Durchbruch
gekommen. Wenn die Zahl der Arbeitslosen in
der ersten Hälfte November des Jahres 1831 um
rund 228 888 und noch ein Jahr früher um rund
238 888 gestiegen war , so kamen darin u. a. auch
die starken Tendenzen konjunkturellen Rückgangs
vor einem Jahr und der hohe Anteil an Arbeits¬
losmeldungen aus dm Saisonberufen vor zwei
Jahren zum Ausdruck. Die diesjährige
Steigerung um rund 158888  läßt den
Schlich zu, daß im wesentlichen jahreszeitliche
Ursachen wirksam gewesen sind.

In der Arbeitslosenversicherung
konnte sich der Zugang an Arbeitslosen erst in
geringem Umfang bemerkbar machen, da ein
Teil von ihnen vor Beginn des llnterstützungs-
bezuges noch eine Wartezeit durchmachen muh.
Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger war
daher mit 592 888 nur um rund 18 888 höher als
Anfang des Monats . In der Krisenfür-
sorge  ist die Zahl der Hauptunterstützungs¬
empfänger noch um rund 13 888 auf rund
1128888 zu ruck gegangen.  Dieser Rück¬
gang beruht nicht zuletzt auf Aussteuerungen , die
jedoch durch Beschluß der Reichsregierung vom
28. November ab für den Rest des Winters aus¬
geschlossensind. Ueber die im F r ei w illi g en
Arbeitsdienst  beschäftigten Arbeitsdienst¬
willigen , die in der Gesamtzahl der Arbeitslosen
enthalten sind, wird Mitte des Monats keine
zahlenmäßige Feststellung getroffen , doch dürfte
der Ende Oktober erreichte Stand von rund
^ Million nicht unterschritten worden sein. In
Notstandsarbeiten  waren Mitte No¬
vember wie bisher annähernd 98 888 Arbeitslose
beschäftigt.

In der Arbeitslosenversicherungwerden zur- tritt.

zeit noch nicht einmal 15 Prozent der
Veitragseinnahmen  für versicherungs¬
mäßige Ausgaben verwendet.  Wir fragen
daher von neuem, warum noch immer nichtd i e
Dauer der Unter  st ützung  in der Ver¬
sicherung verlängert wird.  Wozu zahlen
denn eigentlichdie Arbeitnehmer noch Beiträge
zur Arbeitslosenversicherung? Wir haben die
Frage der Verlängerung der Unterstützungsdauer
in der Versicherungschon einmal angeschnitten.
Eine Antwort von verantwortlicher Stelle ist bis
jetzt noch nicht erfolgt. Dieses Schweigen be¬
rührt etwas merkwürdig. Jedenfalls war es
früher nicht Brauch, wohlbegründeteFragen der
Presse einfach zu ignorieren.

Ebenso merkwürdig berührt das Schweigen
der Reichsanstalt gegenüber der Debatte über
die Frage der unsichtbaren Arbeits¬
losen.  Das Institut für Konjunkturforschung
behauptet, das 2 Millionen  solcher unsicht¬
baren Arbeitslosen existieren.  Das Reichs¬
arbeitsministerium bestreitet das. Nach unserm
Dafürhalten geht es nicht an, daß sich ausgerech¬
net die erste sachverständige Stelle an der Klä¬
rung dieser Streitfrage nicht beteiligt. Man darf
wohl erwarten, daß die Reichsanstalt endlich
einmal mit konkreten Ziffern etwas zur Klä¬
rung einer die Öffentlichkeit gewiß sehr leb¬
haft interessierendenFrage unternimmt.

In der Krisenfürsorge  ist ein neuer
Rückgangder Unterftütztenzahl eingetreten. Es
haben also noch immer neue Aussteuerungen
stattgefunden. Für die Gemeinden ist das sehr
bedauerlich. Man darf aber nun wohl hoffen,
daß Ende des Monats mit dem Abstoppender
Aussteuerung aus der Krisenfürsorge eine Ent¬
lastung der gemeindlichen  Wohlfahrt ein-

Sie Vrerchen-FkWe.
AuÄpeaAe im SauptsWsWM.

(Berliner  Bericht .) Im Hauptausschuß
des Preußischen Landtags, der am Dienstag zu-
sammentrat, um den Bericht seines zur Vox¬
beratung von Zentrumsanträgen ^zur Verwal¬
tungsreform und über Sparmaßnahmen ein¬
gesetzten Unterausschusses entgegenzünehnen,
kam es u. a. auch zu einer Debatte über den
Preußenkonflikt. Zur Beratung der Anträge
war es im Unterausschuß nicht gekommen, da
die Regierung nicht vertreten war . Am Diens¬
tag war für die Regierung Braun Ministerial¬
direktor Dr. Brecht erschienen. Außerdem
nahmen Sachbearbeiter aus den einzelnenMini¬
sterien an der Sitzung teil.

Der Vorsitzende des Ausschusses, Abg. Hink-
ler (Nat .-Soz.), wies auf die vom Unterausschuß
gefaßte Entschließunghin, in der das Erscheinen
von Ministern oder bevollmächtigtenVertretern
verlangt wurde. Ministerpräsident Braun habe
aus Anfrage seine Bereitwilligkeit erklärt, nach
Erledigung der Amtszimmerfrage vor dem
Landtag und seinen Ausschüssen zu erscheinen.

Ministerialdirektor Dr. Brecht äußerte sich
über den gegenwärtigen Stand des Konfliktes
zwischen der Braun -Regierung und dem Reich.
Die Regierung verlange, daß restlos die Kon¬
sequenz aus der Entscheidungdes Leipziger Ur¬
teils gezogen werde. Es handele sich aber dabei
nicht nur um Fragen der Würde, sondern auch
der Praxis . Diesem Erfordernis entspreche die
neue Verordnung des Reichspräsidenten nicht.
Die Regierung Braun bedürfe zur Erfüllung
ihrer Aufgaben auch des Verwaltungsapparates,
der ihr aber noch vorenthalten werde.

Abg. Diel (Ztr .) erklärte, daß die Aufgaben
des Landtags nur durch verständnisvolles Zu¬
sammenarbeiten mit der Exekutive erfüllt wer¬
den könnten. Die Voraussetzungfür eine der¬
artige Zusammenarbeit liege aber gegenwärtig
nicht vor. Die Deutschnationalenhätten Schuld,
daß Preußen ein rechtlosesLand geworden sei.
Die vorliegenden Anträge des Zentrums könn¬
ten nur in einem Unterausschußvorberaten wer¬
den. — Abg. Borck (Dnat.) trat den Angriffen
des Vorredners auf die Deutschnationalen ent¬
gegen.

Abg. Dr. Hamburger (Soz.) vertrat die An¬
sicht, daß die Reichsreaierung nach dem Leipziger
Urteil dem Reichspräsidentendie Aufhebungsei¬
ner Verordnung vom 28. Juli und den Erlaß
einer neuen Verordnung hätte empfehlen sollen,
die dem Urteil entsprach. Die neue Verordnung
vom 18. November verstoße gegen das Leipziger
Urteil . — Abg. Diel (Ztr .) trat den Ausführun¬
gen des Abg. Borck (Dnat.) entgegen und bat
Ministerialdirektor Brecht, sich auch noch über
eine etwaige neue Klage beim Staatsgerichtshof
zu äußern.

Ministerialdirektor Brecht erwiderte, es sei
schwer, im gegenwärtigen Augenblick zu der
Frage einer neuen Klage Stellung zu nehmen,
weil dies von der Entwicklung der politischen
Verhältnisse in der nächsten Zeit abhänge. Das
Staatsministerium stehe jedenfalls auf dem
Standpunkt, daß es seine Rechte nach jeder Rich¬
tung hin zu verfechten verpflichtetsei. Die Auf¬
rechterhaltung der Verordnung vom 20. Juli sei
unerträglich. Er halte im übrigen eine neue
Klage beim Staatsgerichtshof für absolut aus¬
sichtsreich.

Abg. Iürgensen (Soz.) griff die National¬
sozialisten an, die sich scheuten, zu den jetzigen
Zuständen Stellung zu nehmen. — Abg. Hinkler

(Nat.-Soz.) betonte demgegenüber, daß die Na¬
tionalsozialisten selbstverständlichmit den jetzi-
geir.ZMLnhen nicht-einverstanden seien.

Nach kurzer GeschaftsordnungSaussprachewur¬
den die auf der Tagesordnung stehendenAn-
'träae ' zur Berwalt 'üngsreform und über Spar¬
maßnahmen nochmals an den Unterausschuß
verwiesen.

Braunschmeig!
Das Rektorat der Hochschule Vraun-

schweig  hat den Nationalsozialistischen Stu¬
dentenbund sür ausgelöst erklärt , da diese Or¬
ganisation Nicht st udenten  aufnahm und
mit ihnen in den Hochschulräumen Nazi-
Propaganda  machte . Der Innenminister
Klagges  hat jedoch die Durchführung des
Anflösungsbeschlusses verboten. — Gegen
den Reichsbannervorsitzenden von Vraunschweig,
Regierungsrat Arnhold . ist ein Disziolinarver-
sahren mit dem Ziel der Dienstentlassung ein-
qeleitet worden , da er eine Versammlung lei¬
tete . in der der Zwischenruf „Nieder mit
Klagges !" gemacht wurde.

Nach der Rundfunk -Verscholzung.
Amtlich wird mitgeteilt : Nach Abschluß der

Neuordnung des Rundfunks tritt der Rundfunk¬
kommissar Ministrialrat Scholz wieder in das
Reichsministerium des Innern zurück. Mit der
vorläufigen Vertretung des Rundfunkkommiffars
ist der Rnndsunkreferent Obsrregierungsrat
Tonrad beauftragt worden . Die endgültige
Besetzung der Stelle ist ausschließlich Sache des
Reichsministers des Innern . Ein Beamter des
Reichsministeriums des Innern ist dafür nicht
in Aussicht genommen.

Die Kosten der Reichstagswahlen.
Die Kosten für eine Reichstagswahl

haben sich im Laufe der letzten Jahre vermehrt,
nicht zuletzt wegen der stärken Zunahme der
Zahl der Parteien . Gegenüber einem durch¬
schnittlichen früheren Kostensatz von etwas über
drei Millionen Mark dürften bei den letzten bei¬
den Reichstagswahlen die entstandenen Kosten
je etwa vier Millionen Mark, zusammen also
rund acht Millionen Mark betragen.

Nazi -Canossa!
Die für 20 Sitzungstage aus dem bayeri¬

schen  Landtag ausgeschlossene Nazifraktion ist
am Dienstag bei der Wiedereröffnung des
Landtages amnestiert worden. Für den Be-
qnadigungsantrag des Präsidenten stimmten
sämtliche Parteien , während die Sozialdemokra¬
ten ihn ablehnten und verlangten, daß zunächst
der Staatsaerichtshok über die von den Na¬
tionalsozialisten eingereichte Klage entscheiden
müsse. Vor ihrer Zulassung hatten die Haken-
krsuzler der Bayerischen Volkspartei zugesagt,
daß sie bis auf weiteres nicht - mehr in
Parteiuniform  im Landtag erscheinen
und außerdem ihre Klage beim Staatsgerichis-
hof zurückziehen  würden.

Freitod eines Betrügers.
Der Sekretär des LuxemburgischenAuto¬

mobil-Clubs. Rechtsanwalt Matz , der wegen
Unterschlagung von 1 308 890 luxemburgischen
Franken (rund 200 000 Mark) geflüchtet war,
hat sich in Bitburg , Eifel, in dem Augenblick

erschossen, als er von deutschen und luxembur¬
gischen Kriminalbeamten verhaftet werden
sollte.

Heute morgen ist auch die sozialdemokratische
„Freie Presse" in Aachen verboten worden.

In Düsseldorf begann heute vormitt»« .
Tagung des sogenannten Langnam - N^
eins.  Sie steht unter dem Merkw«.t
sunde Wirtschaft im starken Staat ".
össnungsrede hielt Vorsitzender Dr. in« ?>-
gorum . ^

Siehen Millionen Kronen sind «««
schwedischen Gewerkschaften  ch
ersten drei Vierteln des laufenden ^
Unterstützung der arbeitslosen Mitglied», ^
gegeben worden . Davon entfallen auk N'
tallarbeitergewerkschaft allein 3.5 Mim ^
Kronen.

Amerika»«.
Kein EriM der AuslandSsOMs«. —Nur drei,

srorerttig«!FemewMee?
Probeabstimmungen in Amerika kaffen er¬

kennen, daß die Mehrheit der Kongreß¬
abgeordneten gegen  eine Hinausschiebung der
fälligen Dezemberraten der alliierten Schulden¬
zahlungen ist. Man will jedoch die Zahlungs¬
fähigkeit der europäische» Alliierten Lberprüsen.
— Eine völlige Aufhebung des Alkoholver¬
bots  scheint in der kommenden Tagung des

alten Kongreffes ausgeschlossen. Dagegen «i.»
vermutlich dreiprozentiges  Bi « «
gelassen werde ». Das deutsche Vier entM „
allgemeinen 12 Prozent Alkohol . Die Amerika«»
werden also so nach und nach zum wirlliK
Alkoholgenuß erzogen werden . Vorläufig
dreiprozentigen werden sie, trotz diverser Sticht
noch genügend nüchtern bleiben . . . ^

MMsMmderT« .
Von

Charles Torguet.
(Nachdruck verboten.)

Der Chauffeur Kostromitinoff, ein Emigrant,
machte nach der Gewohnheit der meisten Pariser
Taxilenker, neben der Rettungsinsel halt, als
ihm an der Place du Thsaire -Frangais ein
kleiner rothaariger Fußgänger in nervöser Eile
zuwinkte. Herr Turlurault , Beamter im Sekre¬
tariat der Schönen Künste, war von seinem
Bürochef aufgehalten worden und mußte nun
fürchten, sich bei seinem Besuch im Hause der
Familie Olibeuf zu verspäten, wo er gerade an
diesem Abend die Bekanntschaft eines gewissen
Fräulein Raffignol machen sollte, mit der man
ihn unter die Haube zu bringen plante.

Mit größter Hast stürzte er sich also in das
Taxi, als gleichzeitig durch die gegenüberliegende
Tür Fräulein Cervier, Stenotypistin von Beruf,
überaus eilig hineinsprang. Beide prallten mit
ihren Schädeln aneinander, so daß sie halb be¬
wußtlos auf das Wagenpolster sanken, während
sich alle Gedanken in ihrem Hirn zu dichtem
Nebel zusammenballten. Die von den Boxern
so sehr gefürchtetenElockentöneklangen grell in
ihren Ohren. Dann aber funkelten sie sich mit
Zornesblickenan, als Kostromitinoff sich in das
Wageninnere wandte und durch die zurückge-
schobene Fensterscheibe in seiner russisch-französi¬
schen Mundart fragte:

„Bitte, wohin soll die Fahrt gehen?"
Zwei Stimmen antworteten gleichzeitig:
„127, Place du Tertre , auf Montmartre."
„89, Nue des Artistes, in Montsouris."
„Änd wohin zuerst, bitte ?"
Fräulein Cervier wechselte die Farbe. Hoch¬

mütig erwiderte sie: „Ich rief den Wagen vor
dem Herrn an."

„Es kommt darauf an, welchen Wagen," ent-
gegnete Herr Turlurault aufgeregt und zu
scharfen Repliken bereit.

„Eben dieses Taxi, mein Herr. Sie wissen
es nur zu gut. Wollen Sie also bitte aus¬
steigen?"

„Nein, Sie müssen heraus, gnädige Frau.
Auf meinen Wink hielt der Kutscher. Nicht
wahr. Chauffeur?"

„Mir ist es gleich, wen ich fahre", antwortete
Kostromitinoff. „Aber den Herrn habe ich zuerst
gesehen."

„Oh, Sie Lügner!" entfuhr es wie ein
Möwengeschrei Fräulein Cerviers Munde. „Auf
meinen Zuruf hielten Sie an . . . Mein Herr,
ich habe Eile und — bin eine Frau . Muß ich
Sie darauf erst aufmerksammachen?"

„Kein Grund, daß ein Mann nicht zu seinem
Recht kommen sollte"

„Sie müssen nachgeben, wenn Sie nicht ein
Flegel sind."

„Besser ein Flegel als ein Dummkopf!"
„Nun, dann gratuliere ich Ihnen . Sie haben

sich soeben selbst gekennzeichnet. Aber ich geköre
nicht zu denen, die sich alles gefallen lassen.
Hüten Sie sich!"

Grün vor Wut, blitzte der kleine Rothaarige
sie mit den Blicken eines Basilisken an.

„Ich fürchte mich vor Ihnen nicht. Ich gebe
Ihnen den guten Rat , nicht mit mir anzufangen.
Ich glaube, eher als ich müssen Sie auf der Hut
sein, meine Dame!"

„Jetzt ist es aber genug!" mischte Kostromti-
noff sich ein. „Steigen Sie, Litte, alle beide
aus."

„Das wollen wir einmal sehen!" riefen die
beiden Insassen wie aus einem Munde.

„Dann müssen Sie mir eben die verlorene
Zeit vergüten!"

Änd seelenruhig drückte er das kleine weiße
Fähnchen herunter, das Zeichen, daß der Zähler
eingestelltwar.

Herr Turlurault nahm wieder das Wort:
„Wollen Sie nicht endlich einsehen, gnädige

Frau , daß Ihr Eigensinn Ihnen nichts nützt?
Ich bleibe in diesem Wagen, weil ich das Recht
dazu habe und ersuche Sie nun ernstlich, mir —
so leid es mir auch tut — ^ --e scharmanteGe¬
sellschaft zu entziehen, denn ich werde erwartet,
^ch würde an Ihrer Stelle nun wirklich aus¬
steigen."

„Sie vielleicht : ich nicht. Ich warte , bis ein
Schutzmann kommt."

„Wie Sie wünschen. Los, Chauffeur! Place
du Tertre. Wenn die gnädige Frau sich die
Sache überlegt hat, wird sie schon halten lassen."

„Ja , aber durch die Polizei : Sie werden es
erleben ."

Der Chauffeur setzte das Taxi in Beweg«,»
Er gab Vollgas, nahm schneidig die Kurve«un¬
versuchte, seine Kameraden zu überholen, ist-
legentlichwechselte er mit denen, die ihn and«i
Straßenecken nicht vorüberlassenwollten 1««
kaftische Bemerkungen. '

Soviel Kühnheit raubte Fräulein CerM
zunächst die Sprache. Endlich konnte sie stotteO
hervorbringen:

„Aber das kommt ja einer Entführung gleich!"
„Änd was für einer!" erwiderte TurluM

mit sarkastischem Lachen.
„Und mit welchem Recht?"
„Wenn ich ein Recht dazu hätte, wäre k-

keine Entführung mehr, gnädige Frau,"
„Fräulein , bitte," berichtigteder Drache«u!

einem Zittern in der Stimme.
„EntschuldigenSie gefälligst! Aber ich I,.

Sie eher für eine Schwiegermuttergehalten."
„Unverschämter! Man kann indessennichis

anderes von Ihrer „sogenannten guten Ki-
ziehung" verlangen."

Sie versuchte ein verächtliches Lachen,
blieb aber tonlos, so sehr imponierte ihr die M-
erschütterlicheSicherheit des kleinen Rotkopk
über den sie nicht zu triumphieren vermach!!.
Änd nun fragte sie ihn mit dem rührenden Aus¬
druck einer verängstigten Giraffe:

„Ja , wohin bringen Sie mich denn mi
eigentlich?"

„Wir fahren zur Place du Tertre, mein.FM
lein. Aber wenn sich die Gelegenheit i«
sollte, will ich Sie gern unterwegs auf einere
samen Insel aussetzen. Sie brauchen nur!
Hand zu heben und ich gebe dem Chauffeur st
fort die Anweisung, haltzumachen."

„Was für ein geistvollerWitz!"
Aber immerhin hielt sie ihn nach allein st

ein Muster an Würde, Entschlossenheit ist
Selbstvertrauen. Jetzt beherrschte er sieM'
und mehr. Schon an zehn Hütern des Erst
war man vorübergefahren, ohne daß sie denR
gefunden hatte, halten zu lassen, um ihreM
bei ihnen anzubringen. Sie wurde sogarM
liebenswürdig:

„Sie sind nicht nett. Durch Ihre SchuldM
ich nun das Diner versäumt, zu dem ich MM
geben wollte." .

„Ich wartete darauf, mein Fräulein,daß»
wie Sie mir angedroht hatten, in IhremM
meintlichen Anspruchauf den Wagen die
der Polizisten anrufen würden. Sie M
allerdings nicht, daß ich Beamter beim
tariat der Schönen Künste bin, und jeder Wk
mann — wie die Lage der Sache auch
sein mag — mir in jedem Fall das Rechtj ^
gesprochen hätte." . ...

„Ich, mein Herr, wollte zu dem Diner««
Nosmi Rspugnon, der Präsidentin der Dem
gung unabhängiger Frauen , und ich
lich einen Vortrag darüber gehalten, medch,
dem Geschlecht gegenüberbenommen haben,
Sie Ihre Mutter verdanken."

„Ha! Ha! Sie wollen mich anklaM.^
ich es an Galanterie fehlen ließ- Aber
Galanterie , mein Fräulein , war eme ,,
vention, die nur so lange Geltung hotte, »ch
Frau unter dem Schutz des Mannes stano
wo sie uns auf allen Gebieten
ist, wo sie Lshauptet, uns in allem i,
und es in der Tat auch ist, ihr nocĥ -̂
den Vorzug der Galanterie zu gewahren,
wäre doch«in zu reizloses Spiel !" ^

Nun war Fräulein Cervier eine ein
Wortkämpferin. Sie antwortete mit De «
keit und Scharfsinn. In dem frohen
einen gleichwertigenGegner gefunden zu
fing einer und der andere mit Geschick me
einander abgeschossenen Pfeile auf,
Turlurault strahlte. . , B

„Nein, nein, teure Amazone, noch -D
nicht in einer Zeit, wo die Bienen d>e
töten. Änd ich kenne Drohnen, die ßK um¬
geben, ehe sie nicht gänzlichvernichtet -c

Gerade in diesem Augenblick."chiT M,
Chauffeur mit freundlichem Spott in >em chL
stimme, daß man die Place du Tertre
hätte. Turlurault blickte auf die
murmelte: ,

„Unmöglichkann ich jetzt noch «m ! c
Verspätung bei den Oliüeufs hchMuB'-
Wie denken Sie darüber, meine liebe
wenn wir unseren interessanten Streu > ^,1
kleinen Restaurant hier am
würden? , . . Selbstverständlichin »u
Ich bin ein Gentleman! . . ." ^

Welche Frau hätte in diesem Mu
können?"

(Autorisierte llebersetzung aus dem»
schen.)

«ch
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tzWiitilriie llmlrbgii.
Rüstringen» 23. November.

Smu-muB.
Die Schallplatte und das Radio sind der

^ »sinusik nicht förderlich gewesen , haben sie
^ Keaenteilstark in den Hintergrund gedrückt.
- m ja auch so bequem , durch einen Druck auf
« Knopf das Spiel erstklassiger Künstler und
M Orchester hörbar zu machen . Hinzu kommt,

E-tz in der heutigen Zeit der nervöse , über-
Mensch auch nicht die innere Ruhe fin-

A die zur Pflege der Musik unerläßlich ist.
2 ' jn es ihm ein Willkommenes , durch andere
.inen harmonischen Ausgleich seines seelischen

und Ab herbeiführen zu lassen . Und
«och : das eigene Ausüben  der Musik
n,inet mehr  innere Befriedigung , führt auch

leichter und tiefer in das Wesen der Musik
.j» UnmusikalischeMenschen gibt es verhält¬
nismäßig wenig. In den meisten schlummert
Mükalität und sie haben irgendwie den Drang,
idren Empfindungen wohltönenden Ausdruck zu
Ben. Was ist z. B . Pfeifen oder Singen —
Ed sei das auch nur ein Summen — anders als

Hervordrängen der musikalischen Schwin-
-- Menschen. Wie viele Kinder grei-

einem Jn-
qmgen im MenMn . LMe viele §
m zur Mundharmonikaoder sonst . .
tmment. Und greift nicht auch mancher Er-
mWe danach, um zu versuchen , ob es geht?
Aer unbeftiedtgt legen die meisten das Ding
wieder zur Seite, weil sie — unmusikalisch sind.
Unmusikalisch? Nein. Es fehlt ihnen nur,
nie man es nennt , das absolute Gehör , das
erforderlich ist, um ohne Noten spielen zu kön¬
nen, eine Gabe, die auch viele hervorragende
Musiker nicht immer besitzen. Hier tritt das
Erlernen der Musik durch das Spiel nach Noten
als Helfer für den Musikbeflissenen hervor. In
der Schule wird jetzt mehr denn je auch Musik-
Oege getrieben. Der private Musiklehrer tritt
hinzu, erweitert die elementaren Kenntnissedes
Echtes und ist ein Führer , das Wollen in die
technischeAusführung hinüberzuleiten.

Das Laienmnsizieren  ist durchaus
nichtso unwesentlich für das Musikleben über¬
haupt. Es ist der Träger des künstlerischen
»sikalischenSchaffens . In einem Volk, in
dm das Laienmnsizieren ganz verschwindet,
wird auch das Niveau des künstlerisch -musikali¬
schenAusdruckssinken. Deshalb ist Musikpflege
md-ausübuug durch den Laien eine Notwen¬
digkeit für das gesamte Musikleben . Und in
deinMusizieren im häuslichen Kreise oder mit
sZieundenzusammen bietet sich dem Laienspieler
diebesteGelegenheit hierzu . Um diesen Zweig der
Musik, der ja nur zurückgedrängt , nicht ver¬
schwunden ist, wieder mehr zu beleben , fand,
wieüberall im Reiche, gestern abend auch in der
Mhelmshavener Gewerbeschule ein Haus-
mkisik- Abend  statt , veranstaltet von Musik-
lreunden und Schülern der Lehrkräfte des Reichs-
mbandes Deutscher Tonkünstler und Musik-
^ (Ortsgruppe der Jadestädte ) . In wel-
Pr « >e die Hausmusik gepflegt werden kann,
Men die Ausübenden . Klavierspiel zu zwei,
a," > Händen , Zusammenspiel von
immer, Violine, Flöte nfw . Auch der Gesang
M raute und das Singen mit Klavierbeglei-

»g gehören hierher . Zum Schlüsse konzertierte
Streichorchester mit Klavierbeglei-

.Aj wurden also mancherlei Anregungen
«»"2denen  man wünschen möchte, daß
L-^ !,I ^ Ebaren Boden gefallen sind. Zwi-
!LH °rr  Pappel  auf den Zweck
iL- n^ ^ eutung dieses „T agesderdeut -

Hausmusik"  hin.

flus dem LdüstrLnger flmtsgerrcht.
u . Der Hilfsarbeiter Wilhelm M . war

gestern angeklagt , im August d. I . im ange¬
trunkenen Zustande einen ebenfalls angetrun¬
kenen Malermeister mit der Faust bearbeitet
zu haben . Der Geschlagene bekundete gestern
auf Befragen , es sei wohl möglich , daß er dem
Angeschuldigten etwas zugerufen habe wie
„Deutschland erwache !" ..Heil Hitler !" oder der¬
gleichen . Auch die Zeugen sagten in diesem
Sinne aus . Der Amtsanwalt erblickt in dem
Vorgang eine Körperverletzung aus politischen
Gründen und beantragte einen Monat Gefäng¬
nis . Das Gericht stellte einen politi¬
schen Hintergrund nicht fest  und er¬
kannte auf 2 0 RM . Geldstrafe.

Der Kaufmann Jakob H. war des Gewerbe¬
steuervergehens beschuldigt , weil er in Rüstrin¬
gen Waren feilaeboten hatte , ohne im Besitze
eines Wandergewerbescheins zu sein . Das Ur¬
teil lautete dafür auf 8 RM . Geldstrafe.

Die Ww . Hermine K. wohnte bei einem
hiesigen Gastwirt zur Miete , die sie infolge
Krankheit zum Teil rückständig blieb . Das dem
Wirt als Sicherheit überwiesene Klavier ver¬
kaufte Frau K. aber einem Kaufmann , der
für das Instrument 100 RM . zahlte . Wegen
der nicht zulässigen Veräußerung dieses Pfand-
objekts erhielt die Angeklagte 10 RM . Geld¬
strafe.

Rüstringen und die Bauzuschußgelder.
Wie wir kürzlich mitteilten , sind die an den

Freistaat Oldenburg gelangten Mittel von
48 000 RM . zur Bezuschussung des Einbaues
und Ausbaues von Wohnungen bereits er¬
schöpft. Von Rüstringen aus waren etwa 60
Gesuche um Zufchußbewilligung nach Oldenburg
gegangen , doch wurden nur acht genehmigt . Die
betreffenden Baulnstigen erbalten 80 Prozent
der ihnen entstandenen Kosten erstattet , und
zwar gemäß den Reichsrichtlinien bis zur Sum¬
me von 600 RM.

Fahrstuhlzwischenfall bei Karstadt.
Gestern mittag ereignete sich bei der Firma

Karstadt ein Betriebsunfall , der leicht ernste
Folgen hätte zeitigen können . Als sich einer der
Personenaufzüge in der zweiten Etage befand,
hakte er plötzlich, um dann mit einem Ruck
wieder freizukommen . Der Fahrstuhl schlug mit
lautem Krach im Parterre auf . Glücklicherweise
kamen weder die Fahrgäste noch der Fahrstuhl¬
führer zu Schaden . Üeber die Ursache des Ver¬
sagers ist nichts bekannt.

Am Sonnabend Volksbühnenvorstellung.
Die Freie Volksbühne der Jadestädte hat am

Sonnabend ihre fällige Monatsvorstellung.
Zur Aufführung gelangt das Lustspiel „Die
Wurstbrühe"  von Aug . Hinrichs . August
Hinrichs ist den Mitgliedern der Freien Volks¬
bühne kein Unbekannter mehr . Sein Lustspiel
„Freie Bahn dem Tüchtigen " aus dem vor¬
jährigen Spielplan ist noch allerwärts in bester
Erinnerung . Deshalb sehe sich ein jeder das
lustige Spiel von der „Wurstbrühe " am Sonn¬
abend im Schauspielhaus au . — Anmeldungen
nehmen kostenlos entgegen : Reformhaus Jasper,
Bismarckplatz , und Volksbuchhandlung , Markt¬
straße 46.

Die Weihnachtsspende der Notgemeinschaft.
Die Notgemeinschaft der Jadestädte , die in

der Zeit ihres Bestehens , vom 20. März 1931
an bis Ende Oktober 1932. an die Bedürftigen
der Jadestädte 183 820 Portionen warmes kräf¬
tiges Mittagessen kostenlos verteilt hat . hat sich
auch in diesem Jahre an die gesamte Einwoh-

Der noch unbestrafte Haussohn Max M.
hatte sich eines Tages im Oktober d. I . dazu
verleiten lassen , von einem Hofe ein Fahrrad
zu entwenden , das er dann auseinandernahm.
In der Wohnung wurden die Fahrradteile
dann gefunden . M . machte einen geistig etwas
zurückgebliebenen Eindruck und scheint sich,
seines Tuns nicht immer bewußt zu sein . Die¬
ses berücksichtigte auch das Gericht und sprach
ihn auf Antrag des Amtsanwalts frei.

Wie das „Volksblatt " kürzlich berichtete
hielt ein fremder Mann eines Abends auf dem
Metzer Weg ein Ehepaar an . bat dem Herrn
um eine Zigarette und begleitete das Paar bis
zu dessen Wohnungstür . Dort versetzte er dem
Mann einen Faustschlag und spektakelte derart
in dem Hause bzw. in der Wohnung des Ge¬
schlagenen herum , daß die Polizei ihn festneh¬
men mußte . Dieser Unbekannte hatte sich qestern
in der Person des erheblich vorbestraften
Friedrich L. zu verantworten . Der Angeklagte
tischte dem Gericht ein Märchen über seine Be¬
kanntschaft mit dem Ueberfallenen auf . Da die
ganze Affäre sich als weniger tragisch heraus¬
stellte . verurteilte das Gericht den Angeklagten
wegen Bettelns . Körperverletzung und Haus¬
friedensbruchs zu insgesamt einer Woche
Gefängnis und drei Tagen Haft.

nerschaft der Jadestädte neben den laufenden
Zuwendungen um eine einmalige Weihnachts¬
spende gewandt . Der Aufruf ist auch in diesem
Jahre erfreulicherweise erfolgreich , so daß in
Aussicht steht , daß die Notgemeiwschaft ihre
segensreiche Aufgabe auch die schweren Winter-
monate über erfüllen kann . An größeren Geld¬
spenden gingen für die Weihnachtsspende der
Notgemeinschaft ein : Von den Gas - und Elek¬
trizitätswerken 230. Bavaria -Brauerei 200,
Schiffsstammdivision der Nordsee 186.69. Firma
Wallheimer 100, Firma Kickler 28. K . 10.
F . H. 10 RM . : von den Schlächtermeistern
Rüstringens 60 Pfund Fleischwaren und 4 RM.
bar . — Allen Spendern wird herzlichst ge¬
dankt.

Bon den Fasanen im Stadtpari.
Schon mancher wird gefragt haben , was nun

eigentlich aus den Fasanen im Rüstringer
Stadtpark geworden ist, die sich im Frühjahr
mit solchem Eifer ihren Vrutgeschäften Hin¬
gaben . Bekanntlich hielten sich schon zwei Jahre
lang ein Hahn und zwei Hennen im Park auf.
Im ersten Jahre ging ihr Brutgeschäft leider
fehl , und auch im vergangenen Frühling wurde
scheinbar nichts aus dem Fasanennachwuchs,'
denn die Jungtiere der ersten Henne wurden
seit dem Ausbrüten nicht mehr gesehen und die
zweite Henne wurde beim Brüten vom Nest
verscheucht. Gestern morgen mm kam eine
Trauerbotschaft : Der Fasanenhahn ist au¬
geschossen worden . Ein Arbeiter fand ihn bei
der Verlängerung des Weges vom Rosenhügel
zum Parkkanal . Eine Schrotlwdung hatte ihm
eine Lende gebrochen , so daß er nicht mehr auf-
f-liegen konnte . Wohl machte er einige Flucht¬
versuche , doch seine Kräfte reichten nicht mehr
aus . Der Fasan soll der Grodenschule , die da¬
mals auch den kranken Mäusebussard so gut
wieder auf die Beine geholfen hat , zur weiteren
Pflege übergeben werden . Immerhin halten sich
im Park jetzt noch sieben  Fasanen auf (zwei
Hähne und fünf Hennen ) . Dieser Zuwachs ist
darin zu erklären , daß eine Brut doch hochge¬
kommen sein muß . Bedauerlich ist und bleibt
es nur , daß diese schönen Tiere , die dem Schutz
der Allgemeinheit anoertraut fein sollten , von

einzelnen rücksichtslosen Jagdscheininhabern auf
den angrenzenden Ländereien niedergeschossen
werden . So fielen erst vor einigen Tagen zwei
Fasanen westlich des Rotenbergs der Flinte zum
Opfer.

Ackerdiebe am Werk.
In den letzten Tagen wurden einem Pächter

von seinem Acker auf dem alten Flugplatzgelände
an der Kaiserstratze zirka dreißig Kohlköpfe ge¬
stohlen . Der,Dieb brach hierbei die besten Köpfe
vom Stamm und nahm sie mit . Bei dem Pächter
handelt es sich um eigen Arbeiter , der nur einen
sehr geringen Verdienst hat und sich den Acker
mit vieler Mühe angelegt hat . Er wurde daher
durch diesen Diebstahl besonders stark geschädigt.
Als Täter wird eine bestimmte Person vermutet.

Werbeworte der Bodenrefovmer.
Der Bund Deutscher Bodenreformer schreibt

uns : Anläßlich des 60. Geburtstages Ad. Da¬
maschkes fand am 24. November 1923 in der
Aula der Technischen Hochschule Charlottenburg
eine erhebende Feier und Ehrung dieses großen
Kämpfers statt . Neben vielen anderen bedeu¬
tenden Männern brachte auch der Reichstags¬
präsident Löbe  seine Glückwünsche dar und
würdigte in herzlichen Worten die Verdienste
Damaschkes . Am Schluß seiner Ausführungen
gab er dem Wunsche Ausdruck , Laß es ihm ver¬
gönnt sein möge , Damaschke zu seinem 70. Ge¬
burtstage das gesamte bodenreformerische Ge¬
setzwerk zu überreichen . Morgen feiert der
Führer der Bodenreformer seinen 67 Geburts¬
tag . Fern liegt noch das große Ziel , Las Löbe
erhoffte . Große Anstrengungen sind nötig , um
den Widerstand der Interessenten zu überwin¬
den und das deutsche Vodenrecht zu schaffen.
Wir bitten daher alle Kreise , denen der Auf¬
stieg und die Gesundung des deutschen Volkes
am Herzen liegt , mit an dem großen Werk zu
arbeiten . Die hiesige Ortsgruppe hat ihre Ver¬
sammlungen jeden letzten Montag im Monat
im Rüstringer Rathauskeller.

Eine Aktuelle Stunde rnr Vildungsausschuß.
Der Arbeiter -Bildungsausschuß plant die Ein¬

richtung einer politischen Wochenend - Arbeits¬
gemeinschaft . Erstmalig soll am Sonnabend , dem
3. Dezember , eine Arbeitsgemeinschaft zusammen¬
treten , in der besonders wichtige , aktuelle Ereig¬
nisse aus der vergangenen Woche besprochen wer¬
den sollen . Die Teilnahme ist kostenlos.

Zum Konzert für die beiden Altenheime.
Die Morgenfeier am Sonntag , dem 4. De¬

zember , mittags 11.18 Uhr . im Parkhaussaal
erweckt außerordentliches Interesse . Der Vor¬
verkauf  der Einlaßkarten ist sehr gut , so daß
zu erwarten ist . daß das Konzert für unsere
Alten im Karl -Hinrichs -Stist und im Linden¬
hof eine gute Weihnachtsgabe bringen wird.
Auf dem Programm  stehen Musikstücke von
Eodlmark . Richard Wagner . Schubert -Liszt,
Haydn und Richard Strauß . Mitwirkende sind
außer dem Philharmonischen Orchester unter
Leitung des Kapellmeisters Hans Mayer die
Sopranistin Erna Schneider , die 14jährige
Waltraut Verteilen (Klavier ) und der Cellist
Georg Sudholz.

Neuer Fahrraddievstahl.
Am 19. d. M .. gegen 6 Uhr abends , wurde

ein vor dem Postgebäude am Mühlenweg
stehendes Damen -Fahrrad . Marke „Semper " ,
gestohlen . Das Rad hat schwarzen Rahmen und
schwarze Schutzbleche , gelbe Felgen mit schwar¬
zen Linien , englisch geformte Lenkstange , rote
Bereifung , Torpedo -Freilauf , elektr . Dynamo-
Beleuchtung . Marke „Perko " . Auf der Glocke
befindet sich in kleiner Schrift die Bezeichnung
„Semper " . Sachdienliche Angaben erbittet die
Gendarmerie . Rathaus , Zimmer 36.
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Erich Eben stein.
g — Nachdruck verboten1b-fortsetzmr

am Hellen Tag ins Bett liegen?
>« n Da müßte ich mich schön

ja 2 ^ u, wo mir gar nichts fehlt ! Ich
viel zu tun , daß ich gar nicht

anfangen ! Die Wäschekammer muß
k ist,' 22 !° ^ hre Wäschekammer ruhig , wie

Liebe sonst heißt 's nicht , sich ein
, . nden Hinlegen , sondern Wochen und

Komn/chi-b?' dagegen gibt 's kein Auflehnen!
sira pEst rechts an , ich links ." Damit

sie ihlê „!^pwitz mit der ihr eigenenEner-
tz/Estig zufasK Sabines Armand führte

rchn Zu Bett gebracht, Karla ge-
Mdjqe der strenge Auftrag erteilt, das
M tzlbenÄ- " unter keiner Bedingung vor
Me sie Un2 -"vfstehen zu lassen. Dagegen
Voltes st,z-̂ dingt sofort etwas recht Nahr-Clas nnfAstiges au eN-n ' '

mit Ilse die Treppe Hin-

Rade, Zu essen bekommen, etwa ein
Äbia- bwei Eiern.

Be, entsetzt protestieren . Zwei
sAtzz b>en enormen Eierpreisen ! Und für
^Äeu ^ Viß drückte ihr sanft die
dinier , tzn" „ uns . „Still , Liebe , das verstehe
Aon, AAes Erfahrungssache . Sie werden

lubli-nA , und wohl Sie sich darnach am
n^ chloseni^ a ^ don. Und nun versuchen Sie

ihre/N ^ " ll . sich dort ans FensterUllaus/L r "darbeit , und wir gehen un-
^ AL ^ sorgen."

gam'2 -°" Tante Sabine in oer Tat
Ei» « E ? " s' Sw hatte den Madeira

MW,. . !°rn paar Stunden„"N üelH'Z prunken,
'ÄeEen 'und erklärte nun , sich wohl
^ Ate Ao zuvcw Aber Freda Stippwitz

" ' Gerade die lebhafte

Art Sabines und deren seltsame blanke Augen
erschienen ihr beunruhigend.

„Sie müssen sich im Gegenteil noch sehr scho¬
nen , liebe Sabine , denn Sie haben ein kleines
Fieberchen , wahrscheinlich ein Schnupfenfieber.
Bleiben Sie morgen ganz im Veit und heilen
Sie sich aus ."

Eine Viertelstunde später fuhren Frau Stipp¬
witz und Ilse in die Oper . Erich hatte sich mit
dringenden Geschäften entschuldigen lassen , aber
Blumen und Bonbons für die Damen geschickt.

„Nette äußere Formen sind auch etwas wert
an einem Mann " , bemerkte Tante Freda dazu.
„Er hätte schließlich auch nichts zu schicken
brauchen ."

Ilse schwieg. Ein Gefühl von Unbehagen und
Unruhe überkam sie seit heute stets , so oft sie an
ihren Mann dachte.

Sie konnte seine tieftraurigen Augen nicht
vergessen und die Worte : „Das war . schlimmer
als ein Messerstich !" Und immer wieder fragte
sie sich beklommen : „War ich denn nicht im Recht?
Ward ich denn nicht unsäglich elend durch ihn,
und wäre es nicht viel besser für uns beide , wenn
ich ihn nie gesehen hätte ? Wie darf er mir Vor¬
würfe machen , da doch alles Unrecht auf seiner
Seite ist ?"

Im Opernhaus gab man „Tannhäuser ". Wie
immer bei Wagneropern waren alle Plätze aus¬
verkauft , und Ilse sah überall bekannte Gesichter.

Dody Münzberg nickte ihr als erste zu. Dann
grüßte Lonte Vistarini , der keine Wagneroper
ausließ , aus dem Parkett herauf und noch viele
andere Bekannte . ^ ^

„Mir scheint, du kennst dre halbe Stadt !"
sagte Tante Freda , die das Grüßen und Nicken
von allen Seiten schon ganz nervös machte.

Diesmal saß Ilse nicht mit schlicht aufgesteck¬
tem Haar in dem nonnenartigen Konfirmations¬
kleidchen da . Sie hatte längst gelernt , sich zu
kleiden , und ihre äußere Erscheinung war für
viele Damen ihres Kreises tonangebend gewor¬
den . Selbst Dody , die Meisterin in Modefragen,
fand , daß Ilse ganz ungewohnte Talente ent¬
wickelte, sich in Szene zu setzen.

Heute trug sie ein Kleid aus pastellblauem
Samt mit sehr eigenartig gearbeiteten Passen
um Ausschnitt , Aermel und Rocksaum : Passen,

die mit einem stilisiertem Rosenmuster in ganz
Heller glänzender Seide und feinen matten Gold¬
fäden in Handstickerei ausgeführt waren . Das
sanfte Blau , die matt flimmernde Stickerei und
die blitzenden Brillanten im Haar bildeten einen
raffiniert wirksamen Rahmen zu ihrer Schön¬
heit , die dadurch geradezu blendend wirkte.

Ilses erster Blick beim Eintritt in die Loge
galt der Vertlingschen Stammloge . Sie war leer,
wie Ilse aufatmend feststellte.

Später , in einer der Pausen , als Dody sie in
ihrer Loge aufsuchte , erfuhr sie von dieser auch
die Ursache hierfür : die kleine Elfi sollte schwer
krank sein — Scharlach mit Diphterie , und der
Arzt gab wenig Hoffnung für das Leben des
zarten Kindes . Mit Dody zugleich war Vistarini
für einige Minuten gekommen , um sich nach Ilses
Befinden zu erkundigen.

„Ein bildschöner , interessanter Mensch, dieser
Italiener ", sagte Krau Stippwitz nachher zu
Ilse , sie scharf ins Auge fassend . „Das ist ja wohl
derselbe , der dich gestern aus der Försterei heim¬
brachte , nicht wahr ?"

„Ja , Tante . Und er ist noch viel mehr als
schön und interessant —, er ist ein Mann von
Charakter !"

„Hm , — das klingt ja beinahe begeistert,
Jlsekind !"

„Begeistert ? Nein , das bin ich gewiß nicht,
aber ich zähle ihn zu meinen Freunden und schätze
ihn sehr ", antwortete Ilse so ruhig , daß sich
Tante Fredas Mißtrauen rasch wieder ver¬
flüchtigte.

Während der Vorstellung war Ilse wie im¬
mer völlig in der Musik aufgegangen . Mehr als
jede andere Oper ergriff sie diese bis ins In¬
nerste . Schien ihr doch die Hanolung eng ver¬
woben mit ihrem eigenen Schicksal. Elisabeths
Schmerz — war er nicht auch der ihre?

2 3. Kapitel.
Trotz der völligen Hingabe an die Musik

empfand Ilse indes eine ihr selbst unerklärliche
Unruhe , die sie nicht so zu vollem Genuß kommen
ließ wie sonst.

Jedesmal , wenn der Vorhang sich hob und
es im Zuschauerraum dunkel wurde , hatte sie das
seltsame Gefühl , als werde sie heimlich beobach¬

tet . Sie fühlte förmlich den Blick fremder Augen
auf sich ruhen , einen Blick, der sie umklammerte
und sich festsog an ihr.

Am Ende des zweiten Aktes wurde die Emp¬
findung so deutlich , daß sie ärgerlich den Kopf
zurückwarf und tiefer in den Hintergrund der
Loge rückte. Von da spähte sie vorsichtig in den
halbdunklen Raum und entdeckte sehr bald in
der ersten Seitenloge links ein Opernglas , das
unbeweglich auf sie gerichtet war.

Alles andere dort versank unkenntlich in der
Dunkelheit , nur die runden Gläser des Opern¬
glases blinkten matt.

Wer konnte sich dahinter verbergen ? Ein
Mann oder — eine Frau?

Ein aufregender Verdacht durchzuckte Ilse.
Wie , wenn es Maja Bertling wäre ? Sie , die
sich schon einmal vom Krankenbett ihres Kindes
sortgestohlen , um ein Vergnügen nicht zu ver¬
säumen , konnte dies heute abermals getan haben.

Maja glaubte vielleicht , Erich sei da , hoffte,
ihn hier zu treffen ! Oder wollte sie sich trium¬
phierend weiden an dem Schmerz , den sie in der
Nebenbuhlerin entfesselt ! Ja , das würde es sein!
Er hatte ihr gewiß alles sofort erzählt.

Der Gedanke erregte Ilse so stark , daß sie nur
noch mit halbem Ohr der Musik lauschte und am
liebsten fortgegangen wäre.

Als der Vorhang sich nach dem dritten Akt
senkte und ein Meer von Licht sich durch den
Zuschauerraum ergoss, nahm Ilse rasch ihr Opern¬
glas und blickte hinüber nach der Seitenloge —
sie wollte Gewissheit haben.

Aber bestürzt ließ sie es sofort wieder sinken,
denn der erste Blick hatte ihr gezeigt , daß die
Person , die sich dort scheu im Hintergrund der
Loge verborgen Hielt , nicht Maja Bertling war,
sondern — Erich Lobenwein!

Eine Sekunde lang waren ihre Blicke durch
die Gläser einander begegnet , und der Blick
Erichs trug denselben Ausdruck wie jener , mit
dem er nach Tisch von ihr geschieden : den Aus¬
druck tiefen Schmerzes und stummen Vorwurfs!

Die Entdeckung versetzte Ilse in unbeschreib¬
liche Aufregung.

Warum war er hier , nachdem er erklärt hatte,
arbeiten zu müssen ? Warum beobachtete er siev
Was sollte dieser brennende Blick?
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WMOmshMerrerTagesheriOt.
Kleine Episode vor dem Arbeitsgericht.

zs. Ein junger Mann, ein Ingenieur , hatte
ein Mädchen lieb und begann mit ihm ein Ver¬
hältnis . Wie in hundert anderen Fällen hatte
die Liebelei Folgen. Jetzt zog sich der Mann
zurück Heiraten wollte er nicht, oder besser er
konnte es nicht, weil er keine Stellung hatte.
Bei seinem Vater , einem Gastwirt im nördlichen
Jeverlande, versuchteer sich nützlich zu machen,
so gut es ging. Der Vater kaufte ihm sogar für
10 000 Mark einen Lastkraftwagen, um dem
Sohn eine Existenz zu gründen. Die Sache
schlug nicht ein. Nach wenigen Fuhren, die noch
nicht einmal die Betriebsunkosten aufbrachten,
wurde das neue Fahrzeug auf den Hof gestellt,
Wind und Wetter preisgegeben. Indessen war
die Freundin des jungen Mannes Mutter ge¬
worden. Da sich der Vater des Kindes weigerte,
Alimente zu zahlen, wandte sich die Mutter an
das Jugendamt Rüstringen. Ein Beamter
wurde mit Ermittlungen beauftragt und er
hatte bald herausgefunden, daß der Ingenieur
den Kraftwagen gefahren hatte. Daraufhin
forderte das Jugendamt von dem Gastwirt, der
als Arbeitgeber seines Sohnes angesehen wurde,
Lohnabzüge. Der Gastwirt weigerte sich, denn
er erklärte, sein Sohn bekomme von ihm keinen
Lohn. Jetzt wurde die Geschichte vor das Ar¬
beitsgericht gebracht. Zwei, drei Termine lang
beschäftigte sich das Gericht mit der Angelegen¬
heit. Zuletzt erwirkte die Behörde ein Ver¬
säumnisurteil  gegen den beklagten Gast¬
wirt , gegen das er Einspruch erhob. Der Ein¬
spruch  ging verspätet ein. Und gestern wurde
der Ehefrau des Gastwirts die Eröffnung ge¬
macht, daß rechtlich nichts mehr zu machen sei.
Es nützte nichts, daß der Richter eindringlich
darauf hinwies, sie möge den Einspruch zurück¬
nehmen, da sie unnötig Kosten bezahlen müsse.
Lange konnte sich die Frau nicht entschließen—
bis sie mit der Mitteilung herauskam, daß ihr
.Sohn das Mädchen demnächst heiraten werde.
Erstaunen bei allen Anwesenden. Der Behörden¬
vertreter erklärte, daß er unter diesen Um¬
ständen nichts weiter unternehmen wolle. So¬
mit scheint sich die Liebesgeschichte vor dem Ar¬
beitsgericht doch noch zum Besten zu wenden.
Geheimsitzungdes Biirgervorsteherkollegiums.

Das Bürgervorsteherkollegium hielt gestern
nachmittag eine zweistündige vertrauliche Sit¬
zung ab, in dem es sich mit Niederschlagungen
und personellenAngelegenheitenbefaßte.
Kurt Hielschex wieder im Werft-Wohlfahrts-

verein.
Der bekannte Reisende und Photograph

Kurt Hielscher aus Berlin spricht nächste Woche
an vier Abenden vor den Angehörigen der
Marinewerft und der Marinebetriebe. Für
Montag ist als Thema „Das unbekannte Spa¬
nien". für Dienstag „Eine Reise durch den
Balkan" und für Mittwoch „Eine Tour durch
Skandinavien" gestellt. Am Donnerstag wird
dann der Lichtbildervortrag „Das unbekannte
Spanien" wiederholt. Die Vorträge, die hoch-
künstlerisches, wertvolles Lichtbildmaterial brin¬
gen. dürfen eines guten Zuspruchs-sicher sein.

Zum Ostermann-Eastspiel.
Willi Ostermann, der rheinischeDichterkom¬

ponist. der bekannt ist von den vielen bunten
Abenden im Langenberger Sender, kommt, wie
mitgeteilt, am 30. d. M. mit seinen Getreuen,
dem langjährigen Heldentenor der Kölner Oper
sowie der Staatsoper Berlin und den Festspie¬
len in Bayreuth : Kaspar Koch, dem unver¬
wüstlichenKölner Humoristen Peter Klöckner
und dem Rundfunksänger Kurt Krüger. Die
Musik stellte das klein- Orchester der jade-
städtischen Philharmoniker. Willi Ostermann
und der Rhein sind ein Begriff. Selten hat ein
Künstler mit seinen Getreuen solche Erfolge
aus-uweisen wie er. Rheinische Fröhlichkeit,
rheinischer Humor und Willi Ostermann ge¬
hören' zusammen.

Sie konnte mit einem Male nichts anderes
mehr denken. Vergessen war die Musik, vergessen
die ganze Umgebung. Sie sah nur ihn, den sie so
gerne aus ihrem Leben gestrichen und der doch
immer wieder mitten darin stand.

Würde sie denn nie zur Ruhe kommen? Und
dann klopfte es plötzlich mit leise mahnendem
Finger an ihr Gewissen: war sie nicht doch zu
hart und schroff gewesen? Und war das Wort,
das sein Selbstgefühl als Mann offenbar tiefer
getroffen als alles andere, das Wort : „Hält ich
dich nie gesehen!" nicht überhaupt nur eine Lüge
gewesen, erfunden von einem blinden Drang der
Abwehr, der die Mauer zwischen ihm und ihr
nicht hoch genug türmen konnte, damit sein
spähenderBlick nur um Gotteswillen nicht mehr
herüberzusehenvermochteund etwa ihr armes
Herz entdeckte, in dem die Liebe nicht sterben
konnte?

Nein, es war nicht wahr, daß sie wünschte,
ihn nie gesehen zu haben! Selbst die wilden
Schmerzen, die sie folterten, waren ihr lieb, weil
sie von ihm kamen; und sich seine Persönlichkeit
hinwegzudenkenaus ihrem Leben, hieße dieses
öde und leer machen!

Dennoch mußte es nun geschehen. So weiter¬
zuleben, war einfach unmöglich. Sie fühlte, wie
ihre Nerven sich dabei langsam zerrieben, wie
ihre Gedanken sich immer ausschließlicher mit
ihm beschäftigten, sein Anblick immer aufs neue
alles aufwühlte, was sie Niederkämpfen und
vergessen wollte, und daß in dieser Weise Liebe
zur Krankheit werden mußte.

Wäre Tante Freda nicht gewesen, Ilse hätte
das Opernhaus sofort verlassen. Aber Tante
Freda, die „Tannhäuser" nicht kannte, war sehr
neugierig, ob denn er und Elisabeth sich„zuletzt
nicht doch noch irgendwie kriegten", daß man sie
durcbaus nicht vor Schluß fortgebrachtbätte.

So rückte Ilse , in der jedes Interesse für die
Vorstellung erloschenwar, in den hintersten
Winkel der Loge, schloß die Augen und überließ
sich ganz ihren schmerzlichen Grübeleien.

Frau Stippwitz, völlig in Anspruch genommen
von Handlung, Musik und Szenenbildern, be¬
merkte es erst am Schluß der Vorstellung.

„Ja , was ist denn, Kind?" fragte sie bestürzt,
„warum sitzt du denn da hinten im Winkel, wo

Hyänen-es Warenhauses.
Was Detektivinnen erzählen. —Vornehme Kleptomaninnen.

Vorsicht vor Taschenmardeen.
Aus Berlin wird uns geschrieben: Bei den

Warenhausdiebstählen hat man es in der
großen Mehrheit mit Frauen zu tun, ebenso wie
auch die in den Kaufhäusern angestellten De¬
tektive in der Hauptsache Frauen sind. Eine
der erfolgreichstenDetektivinnen begann ihre
Laufbahn, als sie neunzehn Fahre alt war, und
zwar kam sie auf ganz merkwürdigeWeise dazu.
Sie hatte ihre Handtaschein der Konfektions¬
abteilung verloren und meldete ihren Verlust
im Fundbüro. Hier zeigte sie sich bei der an¬
gestellten Untersuchungim Besitz so großer De¬
tektivgaben, daß die Firma sie sofort einstellte
und sie nach dieser besonderen Richtung aus¬
bilden ließ.

Die Detektivinnen machen bei ihrer Arbeit
die merkwürdigstenErfahrungen. Es kommt
vor, daß elegant gekleidete Damen mit echten
Diamantringen an den Händen in der Bijou¬
terieabteilung Halsketten stehlen, die einen
Wert von ein paar Mark haben. Wenn sie ab¬
gefaßt werden, sagen sie meistens, sie hätten
diese Ketten verschenken wollen. So was nennt
man dann meist Kleptomanie und oft haben die
Gerichte, besonders wenn die Sachverständigen
sich in gelehrten Auslassungen darüber geäußert
haben, viel Verständnis und Milde dafür.

Berufsmäßige Warenhausdiebinnen abzu¬
fassen, ist nicht leicht, denn sie sind oft mit
zweckdienlichen Geräten ausgerüstet, die ihnen
ein unauffälliges Arbeiten ermöglichen. Be¬
sonders beliebt ist eine größere Handtasche, die
sie auf den Gegenstand stellen, den sie nehmen
wollen. Sie öffnen dann die Tasche, und gleich¬
zeitig wird ein Mechanismus in Bewegung
gesetzt, der den Boden der Tasche beiseite schiebt
und den Gegenstand in die Tasche hefördert.

Heute werden die Hutabteilungen besonders
streng bewacht, da die kleinen Hüte mit größter
Leichtigkeit beiseite geschafft werden können.
In den Kaufhäusern verführt die Gewohnheit,
Hüte in Abwesenheit der Verkäuferin auszu¬
probieren, dazu, heimlich den neuen Hut auf-
„WU« W,W «MMW,IN»MMllNMMMI» >il« M'MI

zusetzen, nachdemdas Preisschildchen entfernt
wurde und sich unter Zurücklassungdes alten
zu entfernen.

Besonders frech arbeiten die Diebe, die
einen Tag einen Gegenstand stehlen und ihn
am andern Tage wiederbringen, weil sie „ihn
nicht brauchen können und lieber das Geld zu¬
rück haben wollen". Hiergegen haben sich die
meisten Firmen heute geschützt, indem sie Wa¬
ren nur gegen Vorlegung des Kaufzettels Um¬
tauschen und Geld in den meisten Fällen über¬
haupt nicht zurückzahlen.

Auch die Käufer sollten bei Besuchen großer
Geschäfte und besonders, wenn dort viel Betrieb
ist, nicht vergessen, auf ihre Sachen zu achten, da
sonst auch an ihnen die Diebe eine gute Beute
machen. In der Konfektionsabteilung eines
Warenhauses wurde neulich beobachtet, daß eine
Frau , die einen Mantel probieren wollte, ihren
alten Mantel auszog und über einen Stuhl
breitete. Unter den Mantel legte sie sorglich
ihre Handtasche. Dann aber zog sie die neuen
Mäntel vor dem Spiegeel an und war bald so
versunken, daß sie an ihre Handtaschegar nicht
mehr dachte. Eine Diebin hatte sie beobachtet
und holte die Tasche unter dem alten Mantel
vor. Es war ein glücklicher Zufall, daß sie durch
eine aufmerksameDetektivin ahgefaßt wurde.

Auch bei den Inventurausverkäufen wird
unglaublich viel gestohlen, und zwar u. a. sehr
viele Portemonnaies und Handtaschen, denn die
Frauen, die, in Hoffnung auf ejnen wohlfeilen
Einkauf, begeisterte in den Stoffmengen wüh¬
len, gehen meist mit ihren Handtaschen, die sie,
um beide Hände frei zu haben, über den Arm
hängen, sehr sorglos um. Sie sind dann Hinter¬
her nur sehr erstaunt, wenn die Tasche ihres
wertvollen Inhalts beraubt oder der Bügel
durchschnittenist. Man muß also in seinem
eigenen Interesse achtsam sein, wenn man sich
in ein Gedränge begibt, denn es find viele vor¬
handen, denen dadurch eine gute Gelegenheit
gegeben wird, Beute zu machen.

Vaggerschüttstellein der Jnnenjade.
Während der Baggerungen bei den Tonnen

R und IS—16 ist eine schwarze Tonne mit der
Aufschrift „Baqqerunqsschüttstelle" auf S3 Grad
38 Min. 54 Sek. N, 8 Grad 8 Min . 54 Sek. O
zur Bezeichnungder Vagerschüttstelleausgelegt
worden. Nach Beendigung der Baggerung wird
die Tonne ohne besondere Benachrichtigung
wieder ausgenommen werden.

Hohes Alter.
Morgen kann der SchuhmachermeisterAnton

Volkens,  wohnhaft im „Lindsnhof", in sel¬
tener körperlichen und geistigen Frische, seinen
80. Geburtstag feiern. Der alte Herr erfreut
sich wegen seines heiteren, liebevollen Wesens,
allgemeiner Hochachtung.

Vom Fundamt.
Als gefunden abgeliefert wurden mehrere

Herrenfahrräder, zwei einzelne Handschuhe, eine
neue Wäscheleine, ein Pelzkragen, ein Bund
Schlüssel und ein Kinderwagen. Näheres im
Fundamt, Hindenburgstraße 17, Zimmer 1.

Vom Hafen.
Ausgelaufen ist gestrn abend Motorschiff

„Maria " mit Teilladung nach Bremen. Ferner
ist ausgelaufen Motorschiff„Ebenezer" leer nach
der Weser.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind WSW . 4, bewölkt, See 4,

Temperatur 7 Grad ; Minsenersand: Wind
WSW . 3, bewölkt, See 3, Temperatur 7 Grad;
Wangerooge: Wind SW. 4, hewölkt, See 2,

Temperatur 5,5 Grad; Voslapp : Wind SW. 3,
bewölkt, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur
5 Grad ; Arngast: Wind WSW . 3—4, leicht be¬
wölkt, Hochwasser 4,20 Meter , Temperatur
7 Grad.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

Starke Winde westlicher Richtungen, wolkig bis
bedeckt, Niederschläge, kälter. — Hochwasser ist
morgen um 9.05 Uhr und um 22.00 Uhr.

AadeWHUOs ver-rrttallungen.
Schauspielhaus. Täglich 8.15 Uhr das Lustspiel

von Hinrichs „Die Wurstbrühe".
Heimat- und Naturschutzverein. Heute abend

8.15 Uhr Vortrag in der Oberrealschule. Es
spricht Lehrer Harms über „Arbeitsschul¬
garten und Aeimatpflege".

Holzarbeiterverband. Heute Versammlung mit
Vortrag.

Adler-Lichtspiele. Seit gestern neu: „Die Nacht
ohne Pause".

IsdeftäöMchs FilmWmr.
gu. Adler-Lichtspiele. Wer sich nach des Tages

Last und Mühe für einige Stunden angenehm
unterhalten will, mutz sich den Film „Die
Nacht ohne  Pause ", der im „Adler" ge¬
zeigt wird, ansehen; er findet was er sucht. Da
gibt es keine sensationellen Aufregungen, noch
wird das Gemüt mit schweren Problemen be¬

lästigt. Es läuft alles mit beschaulich«. .
keit ab und man braucht nur den Nam«» -
fried Arno erwähnen, der eine der
spielt und jeder Kenner wird wissen- ^
mit seiner originellen Schafsmask«
Leinwand erscheint, muß der Besucher ki
und so geht es durch den ganzen Film
die Beifilme, die tönende Vox-Wochestck,« ^
„Morgentraining bei einer Sportl«r-FmÜ^
sind recht interessant.

Arss GSeLmgen.
Warfleth. Werbeturnen der  K, . .

Turn erschaft.  Sämtliche Abteilung'>!»

hiesigen Freien Turnerschaft hielten eii? M st
turnen ab. Die flotten und schneidigen
gen fanden den Beifall der zahlreichen
^ "- - - werden » könntDie Anwesenden
ihr Platz und der ihrer Kinder nur
Reihen der Freien Turnerschaft sein kann" st
seiner kurzen Anspracheforderte der VorU.»?
Schedemann die Jugendlichen auf. sich?!.,
reihen und es den älteren Genossen qleiL»? '

Elsfleth. Große Filmvorführung
der Arbeiterwohlfahrt.  Amm -Ä,!
Donnerstag ladet die Arbeiterwohlfakrt
und alt zum Tivoli-Lichtspielhausein 2
mittags 4 Uhr wird als Veranstaltung2
Jugendpflege der als künstlerischanerb?
Märchenfilm: „Der kleine Muck'^ voraM,,
Da nur 10 Pfennig Unkostenbeitrag pro2
erhoben werden s3 Geschwister 20 Hs.) iM?
alle Arbeitereltern ihren Kindern einmal
Freude eines Kinobesuchs machen. Abends8m
wird das packendste Filmwerk der Eegen«
vorgeführt: „Lohnbuchhalter Kremple", x,
waren „Die Weber" vorgesehen, doch hat
Landesausschußder Arbeiterwohlfahrtdas»z,
gemäße Stück für dieses Mal vorgezogen. En
nossin Elisabeth Frerichs, Rüstringen, wird du
Einführung übernehmen. Auf Los der Arbrim,
Wohlfahrtslotterie freier Eintritt , sonstAU
Alle Freunde wollen für den Abend werben.

Volkswirtschaft.
Aus der Schuhindustrie. Der Angriff K,

Unternehmer der Schuhindustrie  aus N
Reichstarifvertrag ist erfolgreich  zuriii.
gewiesen  worden . Nachdemdie Parte«
Handlungen an der Haltung der Unternehmen
Vertreter gescheitert waren, wurde in re,
Schlichtungsverhandlungen unter dem Bach
des Sonderschlichters Friedländer, Settin, m
Schiedsspruch  gefällt , in . dem die Arg,
mente der Arbeitnehmer zum Durchbruch kam.
Die Sicherungsbestimmungen des Reichstach
über Akkordlöhne und Zusatzlöhnebleiben«>
halten. Die Ausschaltungder Betriebsräte,«!
sie vor allem von den ArbeitgeberngejoilM
wurde, erfolgt nicht. Damit ist das VerlanD
der Unternehmer, die Lohnsätzevon sichw
nach Willkür zu bemessen, abgelehnt. Bon
deutung ist ferner, daß alle die Anträge kl
Unternehmer, die den Arbeiterinnen in kl
Tarifstellung eine wesentlicheLohnverschlchv-
rung zumuteten, fallen gelassenwerden mM
Einige Aenderungenerfährt der Vertrag in.M
Ferienbestimmungen und in der LohnfeMM
bei dem Hineinwachsender Arbeiter in W«
Altersklassen. Besonders zu beachten ist auch!«
Zurückweisung eines allgemeinen Lohnabh«
im Zusatzvertrag. Die Schlichterkammer hatß
der Beweisführung der Gewerkschaften, dasd
Arbeitsverdiensten, die bereits an der Kuv
grenze liegen, keine weiteren Abstriche mWH
sind, nicht verschließenkönnen. Eine Neu»
lung der Arbeitszeitfrage — die Arbeitnch»
hatten die 40-Stundenwoche mit vollem Lop
ausgleich gefordert — ist leider nicht eiM
Der Schiedsspruch sieht für den ZusatzaM
eine Laufdauer bis zum 31. März 1933 unN«
den Mantelvertrag eine solch« bis zum 3ü. sp
tember vor. Die Erklärungsfrist läuft bisM
29. November. Einig waren sich die Veitr»
Parteien darin, daß ein Reichstarif fui^
Schuhindustrienur dann seinen Sinn und,M
erfüllt, wenn er wie bisher für allgemeni««'
ländlich erklärt wird.

du gar nichts sehen kannst? Und blaß siehst du
auch wieder aus zum Erbarmen! Fehlt dir
etwas?"

„Ich habe Kopfschmerzen."
Im Trubel des Aufbruchs hatte Ilse nur

eine Angst: daß Erich sie unten erwarten und
mit ihnen nach Hause fahren würde.

Eigentlichhätte sie nicht sagen können, war¬
um sie es fürchtete, denn Begegnungen waren
ja doch unvermeidlichund es würden sich täglich
Gelegenheiten ergeben, wo sie seine Gesellschaft
dulden mußte, selbst wenn keine Tante Freda
als neutrales Element dazwischen saß.

Trotzdemwar ihr der Gedanke peinlich und
sie trödelte so lange mit ihrer Toilette herum,
bis sich das Haus schon fast geleert hatte.

Unter den letzten Nachzüglern stiegen sie dann
die Treppe hinab, Ilse dabei stets mit unruhigen
Augen verstohlen umherspähend.

Zu ihrer Erleichterung war indessen von
Erich Lobenwein nirgends eine Spur zu ent¬
decken. Dagegen erblickte sie plötzlich sehr ver¬
wundert ihren Schwager Dorian, der, eine Dame
am Arm, auf die er anscheinendsehr liebevoll
einsprach, aus einem der Seitengänge kam.

Dorian, der Abend für Abend über seinen
Büchern daheim hockte, im Theater? Das war
an sich schon ein Ereignis . Aber Dorian, der
stets die größte Gleichgültigkeitgegen das weib¬
liche Geschlecht bekundet hatte, mit einer jungen
Dame in zärtlichem Zwiegesvräch, das war ja
geradezu eine Sensation, die Ilse selbst in ihrem
gegenwärtigen Seelenzustandals solche zum Be¬
wußtsein kam!

Noch hatte Dorian sie nicht erblickt; aber beim
Ausgang mußte man wohl Zusammentreffen.

Ilse überlegte: sollte sie das zu vermeiden
trachten?

Würde es Dorian vielleicht peinlich sein, in
Damenaesellschaft ihnen zu begegnen?

Aber das Mädchen sah sehr anständig aus.
war mit gutem Geschmack, wenngleich einfach
und bescheiden, gekleidet und machte durchaus
den Eindruck einer jungen Dame aus gutem
Haus. Und so hätte es Dorian vielleicht eher
verletzt, wenn man ihm ausgewichenwäre.

Uebriaens kam Ilse das Gesicht des Mädchens
jetzt merkwürdigbekannt vor. Wo hatte sie denn

dieses blasse, unscheinbareGesicht mit den merk¬
würdig großen seelenvollen Augen schon gesehen?

Ah, richtig, in ihres Schwiegervaters Kontor!
2a , nun wußte sie es genau, das war ja Fräu¬
lein Lotte Laßüerg, die Stenotypistin, mit der
er so zufrieden war.

Seltsam, — wie kam denn die zu Dorians
Begleitung? Inzwischen hatte man den Aus¬
gang erreicht und Dorian erkannte, aufblickend,
seine Schwägerin und deren Tante.

Flüchtig huschte das Rot einer leichten Ver¬
legenheit über sein Gesicht. Indes schien ihm die
Begegnung durchaus nicht peinlich.

Dann Ilse und Frau Stippwitz den Vortritt
lassend, grüßte er freundlich und sagte im Vor¬
übergehen zu Ilse:

„Herrlich war's, nicht wahr ?"
Ilse nickte. „2a . sehr." Dann : „Willst du nicht

mit uns nach Hause fahren, Dorian ?"
„Danke, ich muß erst Fräulein Laßberg nach

Hause bringen. Du kennst Fräulein Laßbergdoch,
Papas rechte Hand?"

„Ja . natürlich!" Und einem Impuls folgend,
reichte Ilse dem Mädchen freundlich chie Hand:
„Guten Abend, Fräulein Laßberg, und zugleich
Gutenacht!"

Damit schritt sie durch die von Dorian offen
gehaltene Glastür Tante Freda nach, dis bereits
den Portier beauftragt hatte , das Lobenweinsche
Auto zu rufen.

Die Heimfahrt verlief schweigend.
Ilse war wieder in ihre Grübeleien versun¬

ken, und Frau Stippwitz, die sie besorgt beob¬
achtete, überlegte ernstlich, welchenWeg sie ein-
schlagensollte, um die Dinge hier in Ordnung
zu bringen. Denn so viel war ihr ja nun klär
geworden, daß Ilses Ehe alles eher denn glück¬
lich war , und daß ihr Liebling schwer darunter
litt.

Das Vernünftigste wäre eine offene Aus¬
sprache gewesenmit Ilse oder Erich selcht oder
mit dem alten Lobenwein, der Ilse ja so sehr ge¬
wogen schein. Aber Freda Stippwitz scheute da¬
vor zurück, ehe sie vie Ursache der Unstimmig¬
keit nicht wußte, und diese war ihr genau so
schleierhaftwie der guten Tante Sabine

Ilse aber, das war ihr auch schon völlig klar
geworden, würde in ihrem gegenwärtigen

Seelenzustand durchaus nicht zum Reden!>
bringen sein. Sie hatte sich offenbarvoiW>
men, nach außen hin die glückliche, ME
Frau zu spielen, und würde diese Rolle'
beibehalten. , . ..

Was also tun ? Tante Freda konnte zum»-
Schluß kommen.

Daheim angelangt, gestattete sie nicht,st?
lse sie hinaufgeleite wie sonst, sondern tu»

ihr in deren Zimmer. „ .
„Du mußt glei-b zu Bett gehen. Kmd^

gann sie, „damtt du mal gründlich
und morgen̂ keine Kopfschmerzen
scheint, daß du jetzt sehr häufig daran

„Ja , ziemlich oft."
„Und in Udendorf warst du stets gesund

der Fisch im Wasser! Merkwürdig, ich
nicht erinnern, daß du da ein einziges
Kopfschmerzen klagtest!" ^

Ilse, die sich bereits auszukleiden W .,
hielt inne und sagte traumverloren: »2
Udendorf! Dort freilich! Aber das ist
lange . . . lange her!" , -

„Lange? Nä, erlaube! Es ist doch no" ,,
mal ganz ein halbes Jahr , daß du Udenv
lassen hast." ,, »ich

Wirklich? Mir scheint es schon
Jahre ! Seltsam !"

Ilse hatte sich halb entkleidet
rand gesetzt und die Hände um das tz,
schränkt. So starrte sie melancholisch vor>^
und meinte den stillen, weltabgeschieden.̂.̂
kessel vor sich zu sehen mit dem kleinen ^
drin, das sich um die Kirche drängte,
großen Gut daneben, in dessen Herrenhnu
glückliche Jahre verlebt. , .

Ja , Udendorf! Das war wie eine stn^
ganaenheit versunkene Glocke, deren ^
weilen verloren herübertönte in die,,̂ ze
Gegenwart, und
wesen!

Ohne daß Ilse es merkte,
Tränen aus ihren Augen.

Frau Stippwitz, deren Blick unvern>
ihr ruhte, erhob sich entschlossen.

lFortfetzung folgt 1

ihr Geläut war i
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Miller liebt?
nmi Sträflinge ans dem 3uchtvauü Dartmoor ausgebrochen. —^ Verbrecheriagd mit Vluthun- en und Flugzeugen. —

Panik im Kino. . .
Zwei Sträflingen des englischen

ZuchthausesDartmoor,  das im
Januar dieses Jahres durch eine große
Revolte seiner Insassen von sich reden
machte, ist es gelungen, trotz aller Hin¬
dernisse in die Freiheit zu gelangen.
Abgesehen davon, das? in Dartmoor
Vefreiungsversuche der Gefangenen
nur ganz selten Vorkommen, ist dieser
Ausbruchdeshalb als sensationell zu
bezeichnen, weil nicht weniger als
hundert Insassen der Strafanstalt an
seiner Vorbereitung mitgewirkt haben.
Ein ungeheures Aufgebot von Poli¬
zisten und Militär — mit zahlreichen
Motorrädern, mit Bluthunden und
Flugzeugen— hat die Verfolgung der
Zuchthäusler aufgenommen.

Londoner Brief.
Dos Zuchthaus Dartmoor bei Princetown

Weht seit über hundert Jahren . In dieser
ganzen Zeit ist es noch niemals einem Gefan¬
genen gelungen, einen Ausbruchsversucherfolg¬
reichzu gestalten. Bis zum Jahre 1931 war die
Rekordzeit", die ein entwichener Befangener

des Zuchthauses in Freiheit verbrachte, drei
Loge, eine Leistung, die bereits im Jahre 1996
wir einem Zuchthäusler erzielt wurde. Im
Februar des vergangenen Jahres führte dann
der befangene John Michael Basken, der
zwanzig Fahre wegen zahlreicher Raubüber-
We abzusitzenhat, einen Fluchtversuchdurch;
sein Gefährte Mullins wurde bereits nach zwei
Tagen noch innerhalb der Sümpfe von denen
das festungsartigo Dartmoor eingeschlofsen ist,
« Bluthunden aufgespürt und festgenommen.
Kasten dagegen gelangte bis in die Vorstädte
«an Plymouth. Aber noch waren kaum fünf
Tage vergangen, seit er seine Zelle in Dart-
mor verlassen hatte, als er von einem Poli¬
zisten erkannt, festgenommen und ins Zucht¬
haus zurückgebrachtwurde.

Derselbe Basken ist auch diesmal wieder
dabei! Diesmal hat der „Ausbrecherkönig", wie
ihn seine Mitgefangenennennen, offenbar sehr
sorgfältige Vorbereitungengetroffen, ehe er den
entscheidenden Schlag wagte. Er wartete einen
Tag ab, an dem über dem Zuchthaus ein un¬
durchdringlicher Nebel lag ; gleichzeitigwar der
Direktor auf einen Tag verreist.

„Z love Ada Miller !«
Es war am vergangenen Donnerstag, als

etwa hundert Gefangene auf Anweisung Bas¬
lers das übliche Mittagsmahl als ungenießbar
MllckViefen. Diese Aktion hatte in der ganzen
Malt «ine große Unordnung zur Folge, zumal
EeZuchthausdirektor nicht anwesend war. Die
rebellierenden Befangenen mußt? man in ihre
M«l,zellen bringen, das Essen nachprüfen, den
mbeitsplan für diesen Tag abändern usw. Es
«ert« etwa eine Stunde, ehe dis Beamten sich
«aruber klar wurden, daß der Esssnsstreikein
Meulungsmanöver sein müsse. Man revidierte

und^ mußte feststellen, daß Basken
Zellengenosse, ein Raubmörder namens

My,. verjchwunden waren- Eine halbe Minute
»mit halten die Alarmsirenen.
«ll-̂ len und sein Gefährte hatten in der

gemeinen Verwirrung mit Hilfe einer Leiter,
zu bestimmten Arbeiten bereitstand, die

ln-??? ^ von der Freiheit trennte, über-
waren in dem dichten Nebel, der

Mir über dem Moor lag, untergetaucht.
kurze Zeit , bis die Polizei-

gesamten Umgebung wußten.
N?" " llusbrecherkönig von Dartmoor und der
«UM^ Miller liebt, ausgebrochenDer Mann, der Ada Miller liebt, ist
«r Im GefährteEaskens. so genannt, weil
Wowi-m Avst in großen Initialen die ein-
llllTM'-- ^ Ek °ben trägt : „I I-OVL

Menschenjagddurch Nebel. Moor und Nacht.
Vielleicht zwanzig Minuten Vorsprung mö¬

gen Basken und Amey gehabt haben, als die
Wachtmannschaftendes Zuchthauses sich an die
Verfolgung machten. Aber dazu hatten sie
einen mächtigen Verbündeten: den Nebel
Während sofort sämtliche Wege nach den um¬
liegenden Ortschaften gesperrt wurden, erwies
sich die direkte Verfolgung der Flüchtlinge durch
das Moor als aussichtslos. Nicht einmal die
angesetzten Bluthunde waren imstande, der
Spur der Verbrecher zu folgen. Außerdem
brach nach wenigen Stunden die Nacht herein.
Und doch gaben die Verfolger die Suche nicht
auf: durch die Finsternis hörte man überall
das Bellen der Hunde, das Geknatter der Mo¬
torräder und die Signalpfeifen der Beamten.
Sehr angenehm können die beiden Ausbrecher
die irgendwo inmitten dieses Inferno verbor¬
gen gewesen sein müssen, diese Nacht nicht ver¬
bracht haben.

Inzwischen mußte man auch noch den Direk¬
tor des Zuchthauses suchen, von dem man nur
wußte, daß er nach Plymouth gefahren war.
Im Radio ließ man ihn bitten, sofort nach
Dartmoor zu kommen; alle seine Bekannten
wurden antelefoniert. Als alles nichts half,
ließ man noch in den Lichtspieltheatern durch
Leuchtschrift das Vorgefallene Mitteilen. In
einem der Kinos schrie plötzlich ein Mann —
es war der gesuchte Direktor — laut auf. als
er seinen Namen auf der Leinwand las . Das
Publikum glaubte sedoch. einen der Ausbrecher
vor sich zu haben. Eine Panik brach aus. die
sich erst wieder legte, als sich der Direktor
einem herbeigerufenenPolizisten gegenüber ein¬
wandfrei legitimieren konnte.

Seit vier Tagen keine Spur.
Als man bis zum nächsten Morgen keinerlei

Spuren von den entwichenen Sträflingen ent¬
deckt hatte , wurden Truppen und aus London
herbeigeholte Polizeimannscbaften aufgeboten.
die eine gründliche Durchsuchung der gesamten
Umgebung Vornahmen. Stundenlang kreuzten
mehrere Armeeflugzeuge über dem Zuchthaus
und dem Moor. Aber alles blieb vergeblich.

Inzwischen sind fast fünf Tage vergangen.
Eine Razzia in London' blieb ergebnislos. In
Princetown und den anderen NachLarstädten
Dartmoors brennen Nacht für Nacht in allen
Häusern die Lampen, um unerwünschte Gäste
fernzuhalten. Tausend Mann Züchen und suchen.
Aber Basken und Amey bleiben verschwunden.
Der Ruhm des unentrinnbaren Dartmoor ist
in Gefahr!

Sie Lotenlarawane.
Brief aus Kairo.
Von der letzten Station , die wir verließen,

trennte uns ein achtstündiger scharfer Ritt
durch eine wasserlose, öde Gegend am Rande
der gefährlichen Salzwüste in Zentralpersien.
Der Mond illuminierte den Jahrtausende alten
Karawanenweg zwischen Kerman und Pezd. auf
dem einst der berühmte Reisende des Mittel¬
alters . Marco Polo, nach Osten gezogen war,
um nachher als erster Europäer die Märchen
von Tausendundeiner Nacht dem Abendland«
zu verkünden. Der Europäer von heute, der aui
Persiens einsamen Karawanenwegen einem be¬
stimmten Ziels entgegenreitet, denkt sachlicher.
Er flucht über die schlechten Wege, schimpft
auf den schier ewig klaren Himmel und die
grausame, fürchterliche Wüstensonne und ist
schließlich froh, wenn er sein Ziel erreicht hat.

So auch wir beide, ein Engländer und ich
die wir von Kerman nach Pezd reiten, einer
Hochzeitseinladungdes englischenTelegraphen¬
direktors in Pezd zu folgen. Ab und zu ziehen
kleinere Karawanen an uns vorüber, oder ein¬
same Pilger wallfahren nach Mekka in Ara¬
bien. um nach zwei- bis dreimonatigem Marsche
dort die Segnungen der heiligen Wasser Mo¬
hammeds zu empfangen. Der heißen Sonne
wegen hatten wir am Mittag in einer Tee¬
hütte am Wege Rast gemacht und bis zum
Abend geschlafen, um für unsern nächtlichen
Ritt neue Kräfte zu sammeln. Es war gegen
2 Uhr Nachts, als uns ein immer deutlicher
hörbares Glockenklingen aus weiter Ferne an-
lündigte. daß sich eine größere Kamelkarawane
vor uns befand, die scheinbar gleichfallsauf dem
Wege nach Pezd war. Wir beschlossen, uns der
Karawane da vorn anzuschließen. und setzten zu
einem scharfen Galopp an. Aber schon nach
einer Viertelstunde machte der vorauseilende
Engländer halt. Ein unangenehmer Geruch
wurde uns vom Winde entgegengetragen: se
mehr wir uns der Karawane näherten, desto
betäubender wirkte er. Wir waren der Mei¬
nung. daß wir jede Minute Lei zwei, drei ver¬
endeten Pferden oder Kamelen vorüberkommen
würden, die. von den Strapazen unterwegs
zu Tode ermattet, hier langsam verendet wa¬
ren, denn ein gläubiger Mohammedaner tötet
diese unbrauchbar gewordenen Tiere nicht, son¬
dern spannt sie aus und überläßt sie am Wege
ihrem traurigen Schicksal.

Als sich jedoch kurz vor uns die schattenhaf¬
ten Umrisse der Männer und Kamele einer

Karawane von dieser salzzerfressenen, sandigen,
nachtdunklen Ebene abhoben, gewahrten wir
zu unserm größten Entsetzen, daß sich vor uns
langsam eine Totenkarawane westwärts be¬
wegte. heilige schiittische Tote, aus allen Ge¬
genden des persischen Reiches gesammelt, die
nach zwei- bis dreimonatigem Marsche durch
halb Vorderasien schließlich in Karbela in Me¬
sopotamien neben ihrem Elaubenshelden Schah
Imam Hussein zur letzten Ruhe bestattet wer¬
den. „Vorwärts , vorwärts !" rief mir der
Engländer zu. Das Taschentuch vor Mund und
Nase gepreßt, sprengten wir in wildem Galopp
vorwärts , auf die Karawane zu. um sie des uns
entgsgenstehendenWindes wegen zu überholen.
Als wir seitwärts an der Karawane vorbei¬
ritten . bemerkte ich. wie selbst die Maultiere
und Kamele, die diese unheimlichen Lasten
trugen, mit eingezogenen Köpfen dahinschrit¬
ten. Die Treiber gingen 20 bis 30 Meter ent¬
fernt neben den Tieren und nahmen von un¬
serm Erscheinen weniq Notiz, da sie gewohnt
sind, gemieden zu werden. Zurufe, wie sie bei
Handelskarawanen üblich sind, waren nur sel¬
ten. In ganz primitiven Brettersärgen oder
auch nur in ein Stück Leinwandtuch gehüllt,
lagen die Toten, wie Kisten angeschnürt, auf
dem Rücken der Tiere. Stärkere Tiere führten
5 bis 6. schwächere2 bis 3 Leichen auf dem
Rücken. Die Tiere sind nur höchstens zwei
bis drei Jahre lang brauchbar für eine Toten¬
karawane: dann kann man sie für ein Spott-
qeld kaufen, aber niemand will sie haben, weil
sie zu andern Arbeiten nicht mehr fähig sind.
Die Unternehmer jedoch, die diese Leichen sam¬
meln und nach Kerbela führen, sollen dabei
sehr viel Geld verdienen, denn es ist Ehren¬
sache für einen wohlhabenden gläubigen Schi-
ilten. nach seinem Tode in Kerbela beigesetzt
zu werden.

Bald hatten wir die Spitze der Karawane
erreicht, ein kurzer Grußwechselmit dem Füh¬
rer . einem alten Araber. „Salem Aleikum.
Aleikum Salem", und wir ließen die Karawane
in unserm Rücken. Das monotone Glocken¬
geläute wurde immer schwächer: wunderbare
kühle Nachtluft belebte wieder Herz und Lunge,
und als der Morgen dämmerte, gelangten wir
bei einer kleinen Karawanserei an und legten
uns dort todmüde in den Schatten eines Gra¬
natapfelbaumes nieder. Der „Spuk der Nacht"
mochte wohl etwa 30 Kilometer hinter uns
liegen.
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Als wir uns um 8 Uhr nachmittags zum
letzten Nachtritt fertig machten, war auch die
Totenkarawane schon herangekommen und
machte ungefähr 300 Meter von der Oase ent¬
fernt Rast. Der Führer kam mit seinen Leu¬
ten in die Karawanserei, um sich zu stärken.
Bei einer Pfeife Opium erzählte er mir von
all den größeren Herren, die er schon nach
Kerbela getragen hätte. Auf einem Papyrus
waren die Namen derer verzeichnet, die er jetzt
in die Erde bringen sollte, die dereinst das
ewige Paradies der Menschheit werden würde:
— laut königlicherOrder, geschrieben und ver¬
siegelt. —

Nicht alle Toten, die die Karawane beher¬
bergt. kommen nach Kerbela. Es sind einige
Frauen dabei, die nach Kum. einem Wallfahrts¬
ort an der Straße Teheran—Ispahan , gebracht
werden, um dort auf einem Frauen-Friedhof.
einem der größten der Welt. Leigesetzt zu wer¬
den. Die Stadt Kum wurde heilig gesprochen,
als Fatima , eine Verwandte von Imam Nizza,
einem großen Schütten, auf einer Reise durch
Persien erkrankte und starb. Seitdem sehen es
vornehme Perserinnen als ihr größtes Glück
an, in der Nähe dieser heiligen Frau begraben
zu werden. Auch viele Pilgerinnen kommen
nach Kum. um am Grabe Fatimas Leibessegen
zu erbitten.

Bald verließen wir den alten Araber und
seine Begleiter und ritten zur Karawanserei
hinaus. Als wir den Weg nach Vezd einschla-
gen wollten, sahen wir. daß sich die Totenkara¬
wane in gemessenemAbstande von der Kara¬
wanserei direkt am Wege nach Pezd niedergelas¬
sen hatte, während sie noch vor einigen Stun¬
den auf der anderen Seite des Gebäudes ge¬
lagert hatte. Nach der Ursache dieses Platz¬
wechselsbefragt, erklärte mir einer der Ein¬
geborenen, daß sich mittlerweile der Wind ge¬
dreht hätte und die Totenkarawanen stets so
lagern, daß der Wind die unangenehmen
Dünste von den Häusern fernhält. Wir ritten
nun einen Kilometer seitwärts in die Wüste
hinein, sprengten direkt na^ Norden, gelang¬
ten drei Stunden später wieder auf die Straße
nach Pezd und kamen dort am Morgen an.

Die seltsame Karawane mit ihren bleichen,
stumpfsinnigen Begleitern und die stets tief¬
traurigen Blicke der Pferde und Kamele beim
Marsche durch diese unbeschreiblich wüste Gegend
zu nachtdunkler Zeit hinterließ in uns einen
tiefen Eindruck, den selbst die Hochzeitsfestlich¬
keiten im Hause des englischenTelegraphen¬
direktors in Pezd nicht verwischen konnten.

G. M.

Amerikanischer Gelehrter spricht in Berlin.

Professor Benedikt,  der bedeutende ameri¬
kanische Naturwissenschaftler, der seit 28 Jahren
das riesige Laboratorium für Ernährungswissen¬
schaft der Carnegie-Stiftung in Washington
leitet, hielt im Physikalischen Institut der Uni¬
versität Berlin einen aufsehenerregendenVor¬

trag über seine Forschungen.

„Und jetzt", sagte der Hypnotiseur auf der
Bühne, „werde ich machen, daß dieser Herr alles
vergißt."

„Um Gottes willen, halten Sie ein," rief
einer aus den Hinteren Reihen, „er ist mir
fünfzig Mark schuldig."

«lömmn MW," von
MM
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(Schluß.)
. . »Ja , entfuhr es dem Juwelier , „wenn Sie eine Perle
hatten, wie ich sie suche. . ." — „Aber ich habe eine zu Hause."
Die Dame beschreibt das Juwel . — „Echt?" — „Mir wurde sie
als echt geschenkt." - „Kann ich sie sehen?" — „Ich habe sie zu
Hause. Ich würde mich ungern davon trennen."

Der Juwelier glaubt an den blinden Zufall. Er entschuldigt
sich, ruft im Hotel seinen Kunden an, muß hören, daß Herr
Soundso nach Hamburg gefahren ist, aber am nächsten Tage
wiederkommenwird. Er faßt einen schweren Entschluß.

„Gnädige Frau ", sagt er, „bitte lassen Sie diesen Schmuck
hier. Ich werde Ihnen einen Preis weit über Marktwert
zahlen, wenn sich die Perle, die Sie zu Hause haben, als ge¬
eignet für mich Herausstellen sollte. Gestatten Sie , daß ich Sie
nach Zehlendorf begleite, um die Perle zu prüfen."

„Wie Sie wollen! Aber ich weiß nicht, ob ich sie verkaufen
Werde!"

Das Wunder ist eingetroffen. Tie Perle der Dame gleicht
fast auf ein Haar der zuerst verkauften. Eine kaum sichtbare
Kratzschrammetritt unter der Lupe zutage, wie sie die andere
Perle nicht hatte. Aber das beeinträchtigt den Wert nicht er¬
heblich. Und nun der Handel. Die Dame scheint große Stücke
auf die Perle zu halten. Der Juwelier wischt sich die Stirn
und bietet 23 000 Mark — 30 000 — 40 000 und keinen Pfennig
mehr. Nun, 44 000 — das letzte Wort. 60 000! Er flüstert es
fast; aber ist nicht immer noch eine Verdienstspanne von
20 000  da?

Gut — 60 000 Mark in bar, sagt die Dame, und 3000 Mark
für den anderen Schmuck. . . Ein geseufztes: Einverstanden,
ein fieberhaftes Herbeischaffendes Geldes. In vier Stunden
hat oer Juwelier die Perle, die Dame ihre 63 000 Mark. Für
den Juwelier folgt eine Nacht ohne Schlaf. Rund 17 000 Mark
Verdienst. Ein Glücksfall, ein Glücksfaü . . .

Am anderen Tage eilt der Geschäftsmannin das Hotel des
Kunden. „Ja , Herr Soundso war hier, ist aber wieder ab-
aereist. Ach, Sie sind der Juwelier ! Ja , Herr Soundso hat die
Bestellunghinterlassen, daß er kein Interesse für die Perle mehr
habe, daß die Woche Frist zur Beschaffung ja bereits vor¬
gestern abgelanfeu ist."

*

Wie war der Trick?
Der Juwelier hatte seine eigene Perle  mit einem

Aufgeld von 20000 Mark zurückgekauftund obendrein noch
den Schmuck der Komplicin um das Zwanzigfacheüberzahlt.
Er darf aber nicht sagen, daß die Dame eine Komplicin und
der Herr ein Gauner ist. Kein Gesetz gibt ihm die Handhabe,
fein Geld zurückzuholen. Hatte der Herr nicht der Dame die
Perle geschenkt? Durfte diese sie nicht verkaufen und irgend¬
einen Preis fordern? War der Juwelier nicht ein Risiko ein¬
gegangen, als er sich nicht strikt an die Frist der Lieferung
hielt ? Er war einem König der Bauernfänger mit beiden
Beinen ins Garn gegangen.

Auch im kleinen wird's so gemacht.
Jeder , auch der einfacheMan» im Volke weiß, daß alte

Geigen  einen hohen Wert haben können. Das war auch dem
kleinen Gastwirt in Hannover nicht unbekannt; aber er denkt
mit keinem Gedanken daran, als ein junger, langhaariger
Mann an der Theke ein Glas Bier bestellt und darum bittet,
seine Geige ein paar Stunden dort lassen zu dürfen. Er ser
in der Nachbarschafteingeladen worden, und wenn er seinen
„Schinken" milbringe, so müsse er dauernd spielen. Das sei
kein Vergnügen, wenn nicht dafür bezahlt würde. Der Wirt
legt die Geige im Futteral auf den Butterbrotkasten und hatte
mit dem Fortgehen des jungen Mannes fast schon seine Ge¬
fälligkeit vergessen.

Erst eine Stunde später, als ihn ein neuer, unbekannter
Gast fragt : „Haben Sie da oben eine Geige liegen?", fällt es
ihm wieder ein. und er gibt Auskunft, daß sie nur zum Auf¬
bewahren dagelassensei. Ja , sehen könne der Gast die Geige
schon, darunter würde sie nicht leiden; aber große Augen machte
oer Wirt, als der Fremde in laute Rufe des Entzückensaus¬
bricht, die Geige für ein Meisterinstrument  erklärt und
die Brieftasche mit dem Bemerken zieht, er wolle sofort
300 Mark dafür bezahlen, er verstehe etwas von Geigen. —
„Das geht doch nicht, sie gehört dem jungen Menschen. Aber
warten Sie , vielleicht kommt er bald wieder." Dazu hat der
Fremde nun leider keine Zeit, Wohl aber legt er dem Wirt
eme Visitenkarte hin und bittet, diese dem Besitzer der Geige
zu geben. Er möge ihn morgen bestimmt da und dort besuchen.
„Sie brauchen ihm ja nicht zu sagen", fügte er vertraulich
hinzu, „wie gern ich die Geige besitzen möchte, aber ich würde
am Ende tausend Mark dafür geben."

Kurz vor Lokalschlutz kommt der junge Mann wieder, der
samt seiner Geige dem Wirt den ganzen Abend nicht aus dem
Kopf gegangen ist. Als er seine Geige erbittet, sagt der Wirt
so gelassenwie er kann: „Wollen Sie das Dings nicht ver¬
kaufen?  Mein Junge soll Geige lernen. Ich möchte schon
den Schinken haben, wenn er billig ist." — „Verkaufen möchte
ich alles", meinte der junge Mann. „Aber ist sie Ihnen nicht
als Uebungsinstrument zu teuer. Ich will sie nämlich nicht
gern unter hundert Mark  verkaufen?"

„Für meinen Jungen ist mir nichts zu gut", sagt der Wirt
und langt schon in die Kasse. Von der Visitenkarte und dem
Angebot des Fremden sagt er nichts . . .

Eine Stunde später liebäugelt der Wirt noch mit der Geige,
die einen Wert von höchstens zehn Mark hat, während vor
seinen Augen ein schöner Nebenverdienst in runden Zahlen
gaukelt. Der junge Mann und der Fremde aber konnten sich
100 Mark teilen, abzüglich65 Pfennige „Werbungskost'" ' " für
Getränke. Sie ernten noch immer mit diesem Trick ein hübsches
Einkommen. Ob sie, falls unter Anklagegestellt, zu fassen sind,
ist fraglich.

Ein finsteres Kapitel.
Eng mit dem Bauernfängertum auf dem Asphalt verbunden

ist das Erpresserunwesen,  dessen Umsang gar nicht ab¬
geschätzt werden kann, denn nur in den wenigstenFällen wagen
es die Opfer, Anzeige zu erstatten, obwohl gerade bei diesen
Verbrechen kein Durchschlüpfen durch die Maschen des Gesetzes
möglich ist, sondern fast immer strenge Bestrafung und weitest¬
gehender Schutz des Erpreßten vor einer Schädigung seines
Ansehens in der Oeffentlichkeiterfolgt.

Hier ein Fall , der sich in Hunderten w tausenden Bei¬
lstielen Wohl alljährlich wiederholt.

Auf das Bitten ihrer Freundin hin, vielleicht auch ein wenig
aus Langeweile und Abenteuerlust, hat sich die junge Frau
Doktor St . überredenlassen, in Abwesenheit ihres aus einigeTage
verreisten Gatten einen kleinen Bummel durch die elegante
nächtliche Großstadt zu machen. Das bange Gefühl eines leisen
Schuldbewutztseinswird bald durch das lustige Zureden ihrer
Freundin , einer jungen, wohlhabenden und lebenslustigen
Witwe, durch die leichtsinnige Umgebung, durch die Musik, den
ungewohnten Sektgenutz und nicht zuletzt durch den jungen,
eleganten Herrn beschwichtigt, der sich höflich am Tisch der
beiden Damen niedergelassenhat, famos tanzt, diskret flirtet
und sich als Beamter einer ausländischen Gesandtschaft vor-
stcllt. Vertrauen gegen Vertrauen, denkt die junge Frau , und
unterhält sich mit dem Kavalier Wer ihre kleine, harmlose
Eskapade, von der ihr Mann nie etwas erfahren darf, denn
leider ist ihr Gatte, Doktor St ., unheilbar eifersüchtig. Kennen
Sie ihn übrigens? Doktor St ., den Inhaber des großen
Sanatoriums ? Natürlich! Geschmeichelt wähnt die junge Frau
sich jetzt in völlig vertrauenswerter Gesellschaft und lehnt des¬
halb auch nicht das Anerbieten des Herrn ab. als dieser sie nach
Mitternacht in einem Auto nach Hause bringen will. Endlich
ein Abenteuer, harmlos, aber doch prickelnd.

Abenteuer. — Teurer Abend '

Kaum aber hat sich der Wagen in Bewegung gesetzt, als
sich das Benehmen des jungen Mannes wesentlich ändert. Mit
nachlässiger, aber unheildrohender Stimme sagt er: „Nun, mein
Liebchen, wird es Zeit, daß du mir die goldene Uhr wieder¬
gibst, die du mir vorhin am Tisch gestohlen hast." Frau Doktor
St ., die nach der gewohnten Anrede „Gnädige Frau !" sich jetzt
plötzlich wie ein Straßenmädchen angesprochenhört, ist entsetzt
und fragt entgeistert: „Was meinen Sie ?"

„Keine Mätzchen", sagt der „Kavalier", „die Uhr hatte einen
Wert von dreihundert Mark. Entweder die Uhr oder das
Geld." — „Ich werde die Polizei herbeirufen", sagt jetzt die
Dame verängstigt." — „Das brauchen Sie nicht zu tun,  meint
der junge Mann gelaffen, „das besorge ich selbst. Wir fahren
zur Polizeistation, und ich gebe zu Protokoll, daß Sie den
Abend mit mir vertanzt haben, und daß nach den Liebkosungen
am Tisch meine Uhr verschwundenwar ."

Damit will er an das Fenster klopfen, um dem Chauffeur
den Auftrag zu geben; aber Frau Doktor fällt ihm in den Arm
und hält ihn zurück. „Ich habe Ihre Uhr nicht", stammelt sie,
während furchtbare Bilder von polizeilichen Vernehmungen,
ehelichenAuseinandersetzungenund Scheidungsverhandlungen
vor ihren Augen auftanchen. „Ich will Ihnen aber das Geld
geben. Woher soll ich es aber bekommen, jetzt nach Mitternacht.
Zu Hause habe ich nur sechzig Mark."

Der „Kavalier" weiß Rat. Die Freundin.  Wer solche
Brillanten trägt, pflegt auch Bargeld liegen zu haben. Noch
einmal bäumt sich die junge Frau gegen diese Zumutung auf,
aber dann gibt sie nach. Eine Stunde später gibt die schon
halb entkleideteFreundin der aufgeregten Frau , die ohne Er
klärung, aber mit der Begründung, es ginge um ihr Leben,
um das Geld bittet, die verlangten dreihundert Mark. Vor der
Tür zählt der Erpresser das Geld, verbeugt sich, schmunzelt,
und geht — geht sicher in dem
Gefühl, daß ihn keine Anklage
treffen wird. Hätte die junge
Frau den Arm des Kavaliers
nicht aufgehalten, sondern ener¬
gisch darauf bestanden, zur näch¬
sten Polizeistation zu fahren, so
würde sie sich natürlich das
Geld und vielleicht eine endlose / // t
Serie weiterer Erpressungen er¬
spart haben. Denn dann wäre — -
der Äsphaltkavalier bestimmt
aus dem Wagen gesprungen.
Furchtlosigkeit ist die
einzige Waffe gegen
Erpresser—  Furchtlosigkeit
und sofortige Anzeige,
oder noch besser: Uebergabedes
Verbrechers an den nächsten
Polizeibeamten.

Auch eine Photomontage.
So klar in diesem Falle die Absicht eines - er schändlichsten

Verbrechenzutage tritt , so fraglich ist es, wie sich eine Straf¬
verfolgung für einen merkwürdigen Zeitgenossen gestalten
würde, der ein sehr geschickter Photograph ist, aber leider nur
eine Postlageradressehat. Manches an diesem „System" ist tat¬
sächlich mysteriös. Man möchte annehmen, daß es sich um einen
Mann mit einer fixen Idee handelt; aber die Tatsache, daß
sein Beispiel in mehreren Großstädten, ja sogar in den länd¬
lichen Gegenden Norddeutschlands von anderer Seite befolgt
worden ist. läßt die Vermutung zu, daß es sich auch hier um
einen ausgesprochenmodernen Erpressertrickhandelt.

Die Sache geht so: Eine Gutsbesitzerstochterin Pommern,
eine Fabrikantengattin in Bochum, die Frau eines hohen Be¬
amten in Hannover (um nur einige Beispiele zu nennen), er¬
halten mit der Post einen schweren Brief. Neugierigem Oeffnen
folgt ein ungehemmtes Entsetzen, denn aus dem Umschlag fällt
ein unbedingt wirkungsvolles photographisches Porträt der
Empfängerin, das die Dame in paradiesischem Kostüm
darstellt. Wie ist das möglich? Die Erklärung ist recht einfach:
Die Photographen lieben es, die Aufnahmen ihrer prominen¬
ten Klientinnen in ihren Schaukästenauszustellen. Ein Schau¬
kasten hat Glasscheiben. Glas ist zu zerbrechen, und die Bilder
sind leicht entwendet. Der Photograph glaubt an einen Streich
angeheiterter junger Leute. Ebenso leicht Ist es. die Adressen
der in der Photographie festgehaltenen Damen festzustellen,
ihren Vermögensstand usw. zu prüfen und andere Erkundi¬
gungen einzuziehen.

Nun aber folgt eine Facharbeit, die nur ein guter Photo¬
graph ausführen kann: Die Photomontage.  Der Kopf
der Dame wird auf den Körper einer völlig unbekleideten
Frauengestalt gesetzt. Retouchetut viel, und bald ist ein „wie
echt" wirkendes Photo vorhanden, das den zur Aufnahme beson¬
ders sorgfältig ondulierten Kopf der Frau Rat oder der Frau
Direktor auf einem plastisch herausgearbeiteten, aber leider un¬
bekleideten Leib einer Dame zeigt, die weniger prüde war und
sich für eine der vielen Nackikulturblätterhaue knipsen lassen.

Die Begleitschreiben zu diesem „Probebild" sind äußerst
höflich gehalten. Unter Chiffre „Äktkunst, hanptpostlagernd
da und da, möge die Empfänger' «, einen Zwanzig-Mark-Schein
einsenden, worauf sie sechs gleiche, künstlerischausgeführte

Aufnahmen zugestellt erhalte. Nacktporträts seien fa jetzt
Mode. Man bitte, das Geld bis übermorgen einzusendeu
da sonst angenommen wird, die Dame habe für die Bstd-j
kein Interesse und man sich dann nach anderen Interessen«»
Umsehen müsse. Auf Wunsch und bei Einsendung des
träges würden die Platten vernichtet. Punkt.

Andere Interessenten? Sehen die Empfängerinnen nick,
schon das „Interesse", das ihre Bekannten für diese erlogene»
aber sensationellen Aufnahmen zeigen würden? Freilich x-
bedarf nur des Nachweises, um klarzustellen, daß das Hm
zwar den Kops der Frau Z. darstelli. der Körper aber ein»
fremden „Dame" gehört. Aber wenn sie vtelleich« auch einen
eifersüchtigenGalten überzeugen könnte, so kann sie das »ich,
bei allen ihren Freunden, denen vielleicht die Bilder zugeschig,
würden, mn. Die Beweisführung wäre ja noch peinlicher als
die montierten Bilder selbst

Anzeige? Ja . weiß man, ob der Mann nich» vtelleich,
Komplicen har, die bei erfolgter Verhaftung diese' merkwürdige»
photographischenPorträts in die Welt oder noch schlimmer
in die Nachbarschaft senden?

Schließlich sind zwanzig Mark zwar heutzutage allerhand
Geld, aber doch nur zwanzig Mark. Die Empfängerinnenbe¬
schließen. das Geld einzusendeu, die restlichen Bilder mit Herz¬
klopfen zu erwarten und dann zu verbrennen. Für sie ist es. alz
ob sie einen Zwanzig-Mark-Schein verbrannt hätten, sür den
geheimnisvollen Photographen aber ein gutes Geschäft. Und
dennoch nicht einmal allzu güt, denn bei der wirklich liebevollen
Ausführung ist der Preis relativ gering. In allen Fällen hg,
dieser Photograph daraufhin seine Opfer in Ruhe gelassen.
Wie gesagt, diese Fälle sind nicht recht durchsichtig, aber zweit-u
los fallen sie unter die Rubrik: Erpressung.

Hokuspokus — sirse Schwerindustrie.
Die Kartenlegerinnen schießen aus dem Asphalt wie Pilze

im Septemberregen, große Kapitalien sind investiert in der
astrologischen Industrie (nicht Wissenschaft); was angeblich für
den Sterblichen unserer Tage
in den Sternen geschrieben steht,
wird gegen Nachnahme post¬
wendend versandt, auf Wunsch
sogar in diskretem Umschlag
Schönheitsmittel der geheimsten
Natur gibt es aus Abzahlung.
Der krasse Zauber ist wieder
eine Erwerbsquelle geworden,
wie er es im finstersten Mittel-
alter war. Der Zug der Zeit
geht nach Mystik, und das Pu¬
blikum wird „bedient".

Es dürfte keine Uebertrei-
bung sein, wenn man behauptet,
daß alljährlich Millionen von
Mark (in diesem Zeitalter der
Wunder der Technik!) in der
dumpfen Hoffnung auf ein Wirt¬
schaftswunder und für Kettenbriefe, also für Hokuspokus aus¬
gegeben werden. Und den Hauptanteil stellen nicht etwa die
entlegenen Dörfer, sondern die Großstädte.

Einer meiner Bekannten hat durch einen Versuch diese Be¬
hauptung erhärtet. Er gab in drei Zeilen bekannt, daß ei ein
sicherwirkendes Schönheitsmittel jedermann Mitteilen wollte.
Es liefen über 1000 Anfragen ein (alle aus einer westdeutschen
Großstadt). Und alle Interessenten erhielten nachstehenden
Brief:

„Nehmen Sie einen Topf Schminke, eine Puderquasteund
einen Lippenstift (eventuell auch eine tote Kröte und das rechte
Ohr einer Fledermaus) und vergraben Sie diese Dinge an
einem hochgelegenen Ort , eine Wegstunde von Ihrer Wohnung
entfernt. Die Zeit der Eingrabung ist gleichgültig, aber Voll-
Mondschein schadet nichts. Dann müssen Sie sich drei Monate
lang jeden Morgen vor dem Kasfeetrinkennach diesem Ort zu
Fuß begeben und Nachsehen, ob diese Gegenstände noch vor¬
handen sind. Wenn Sie diese Anweisung genau durchführen,
werden Sie in drei Monaten schlanker, gesunder und schöner
geworden sein."

Natürlich ist das Nepp, aber ein Nepp, der Hand und Fuß
hat und an jenen Verleger erinnert, der ein Buch unter der
Anpreisung empfahl: „Was jede Frau vor und in der Ehe
Wissen mutz", und den Bestellern ein — Kochbuch sandte...

Fauler Zauber.
An und für sich wird auch heute das Kartenlegen, da!

Handliniendeuten und andere dunkle Künste nicht als Nepj
empfunden und betrachtet, wenn es sich dabei um Personen
handelt, die zwar in der Öffentlichkeit auf ihre Tätigkeit auf¬
merksam machen, aber sich streng auf ihr Spezialfachbeschränken
Wer zur Kartenlegerin geht, weiß, daß auch diese Dame NW
umsonst ihre „Kunst" ausübt , er verspricht sich aber von de«
Besuch einen reellen Gegenwert an Vergnügen, Aufklärung
oder Gänsehaut, um sich nicht als betrogen fühlen zu können
Schlimmer ist es aber schon, wenn — wie es nicht selten ver¬
kommt — der Hokuspokus mit dem krassen Schwindelver¬
bunden wird. Da gibt es allerlei lohnende Beziehungen
zwischen der Sibylle im Hinterhaus und dem „Gesundheit^
teefabrikanten" in dem großen Kontorgebäude, zwischen de«
Handlinienleser und dem Wunderdoktor mit dem großenö»'
lauf und den drei Gerichtsverhandlungen im Jahre . Um»'
irdische Fäden verbinden einen Teil der dunklen Industrie-
Hand in Hand wird hier gearbeitet, um jenen, die nichtM
werden, das Fell über den Kopf zu ziehen. Kapital wird am
dem menschlichenElend geschlagen, Familienzwiste weroea
noch genährt, Leiden vergrößert, denn je größer die VerMN
lung der Klienten, desto verworrener wird der dumpfe Glau°
auf eine wunderbare Rettung, und desto leichter trennt ma»
sich auch von den letzten Groschen.

Letzthin stellten Gerichtschemikerfest, daß ein angebNV
Gesundheitstee, der für alle Leiden, vom Liebeskummer«
zum Krebs, helfen sollte, zu 90 Prozent aus Heu undr
10 Prozent aus Himbeerblättern bestand. Der Preis fm «
Halbpfundpackungbetrug 12 Mark (ein Profit von 11,9? Mmd
Abgesetztwurden von diesem Schwindlertee allein m em
norddeutschenGroßstadt täglich weit über tausend Pfund,
wohl der „Tee" weder in Apotheken, noch in Drogerien»
haben war und von keinem Arzt verordnet wurde. W>e wn
das zugehen? Die Kartenlegerinnen, Kaffeesatzdeutermn-
„weisen Frauen", ein Teil der ganzen lokalen HokusP"̂ ,
Industrie, verordnete ihrer Kundschaftden Tee gegen aue
brechenund Befürchtungen, die es in der Welt gibt 7- «a
lich gegen Gewinnbeteiligung. Der „Macher" dieses
schwindelswurde in drei Monaten wohlhabend. Er,befall j
elegant ausgestatteies Büro mit mehreren Hilfskräften, s. t,
eigene Lieferwagen, drei Telephone, und auf seinem -o
Papier protzte er mit vier verschiedenenBankverbindimL.,
Und seine Heu-Tee-Packungenwaren pompös aufgemao
war sehr seriös, nur der „Tee" und das ganze flotte
war Schwindel.

Und das ist eben das Kennzeichen des Nepps vyn ?
des Bauernfängertums aus dem Asphalt daß es sich
Maske der biederen, solventen Ehrbarkeit zu verstecken
und die Helfershelfer aus allen Kreisen sucht. Wer
Zigeunerin auf den Leim geht, darf nicht mit sehr w"
pachte rechnen, aber oem Nepper mit Grotzkausmannsau
kann jeder einmal auf den Leim gehen. Aber auck ^ ^ ei>
mal, damit er sich nicht zur zweiten Kategorie oer
zählen mutz, von denen es heißt: Man kann alle Leute»
betrügen und einige immer, aber nicht alle immer . --
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Jever.
. .L„ Klinkerverbrauch . Im Amt Jever

>> auch in der Stadt Jever sind Eeneral-
guf die schlechten Strakenstrecken ange-

nd bereits durchgeführt worden . Soweit
^ Mittel reichen, sollen die Instandsetzungen
^ ' fortgesetzt werden , und bald wird das

z ein besonders gutes Strakennetz auf-
len haben. Vom Staat sind bis jetzt ins-

- ml Z5 Kilometer Klinkerfahrbahn erneuert
Ferner sind von den Staatsstraßen

-Kilometer mit anderem Material erneuert
^en so das, im ganzen rund fünf Kilometer
"„ o^traken eine neue Decke erhielten . Zur-
^!? m man auch bei der schlechten Strecke
' «Lkibalb Ostiems in der Richtung bis zur
Ä,Mrecke Sanderbusch mit den Vorarbeiten
.Minos Nunmehr will auch der Amtsverband

Eiere Strakenstrecken erneuern lassen . Vor-
" , sollen nahezu zwei Kilometer von der
»misverbandsstrake Jever —Carolinensiel neu
.lmaltert werden . Hierzu werden 600 000
eunker und etwa 1200 Kubikmeter Füllsand
«°Miat . Wer hier Angebote abgeben will,

dies bis zum 30. November tun . Einzu-
beim Amtsvorstand Jever . Unterlagen

rmd dort im Zimmer 18 zu haben.
Geflügelschau des oldenburgischen Geflügel-

Gchteroerbandes. Vom 2. bis 1. Dezember fin-
! , 'lever eine Schau des Verbandes olden-
bmischerEeflügelzüchtervereine verbunden mit
der alljährlichenLokalschau der hiesigen Züchter
»eit Die große Landwirtschaftshalle , die dem
gererschen Eeflügelzuchtverein zur Verfügung
lieht ist gerade hierzu ein idealer groker Aus-
telliingsraum. Die Liste der Ehrenpreise hat
bereits eine ansehnliche Besetzung aufzuweisen,
ms ja angesichts der Tatsache , dak sich das
wiize Land Oldenburg an der Schau beteiligt,
Imch erforderlich ist. Das Standgeld für die
Ausstellerist bei einer Verbandsschau höher
als bei LokalsHauen und hat der Verein Jever
hierüberkeinerlei Einfluk auf die Höhe des
Standgeldes, da dieses bei Verbandsschauen
«am Verbandsvorstand festgesetzt wird . Der
Mein Jever will seinen Mitgliedern dadurch
einen Anreiz geben , indem er aus eigener Kasse
hem ansstellenden Mitglied , das keine Prämie
erhalten hat . die Differenz zwischen Lokal - und
Berbandsschau zurückbezahlt . Der Anmelde-
WiKag ist am 25. November.

Bare !.
Beschlussfassung über Bürgersteuer . Der

kemeinderat der Landgemeinde Varel ist zu
Dienstag, den 29. November , nochmals zu einer
Sitzung nach dem „Torhegenhaus " in Barg¬
stedegeladen. Die Tagesordnung der Sitzung,
die um S Uhr nachmittags beginnt , lautet:
1. Erhebung einer Bürgersteuer : 2. Verkauf
eines Bauplatzes in Langendamm : 3. Verschie¬
denes: 1. Vertrauliche Sitzung.

Erwerbslose der Landgemeinde . Am Don¬
nerstag. abends 8 Uhr . fi " >"-t im ..Torhegen¬
haus" in Borgstede eine Erwerbslosenversamm¬
lung statt. Diese Versammlung wird einberu-
feu vom Ortsausschuss des Allgemeinen Deut¬
schenEewerkschaftsbundes . Es ist daher drin¬
gend zü Mpfehlen , weaen Wichtigkeit der Ta¬
gesordnung die Versammlung zu besuchen.

Bohelkamps Büppel gegen Vockhorn. Der
Botzelverein„Fleu weg " , Büppel , hatte sich mit
der Verpflichtung des Boßelv "reins „Lat 'n
susen", Bockhorn. eine , ziemlich schwere Aufgabe
Mellt. Der Kampf fand in drei Gruppen am
Sonntag in Büppel statt . Nach einem inter¬
essanten scharfen Kampf zeigte sich am Ende
iolgendes Resultat : 1. Gruppe 91 Meter für
«Morn : 2. Gruppe 86 Meter für Büppel:
^ Truppe 1 Wurf 51 Meter für Büppel . Als
Asamtsiegerging Büppel mit 1 Wurf 16 Me¬
ier hervor. Die Vüppeler haben mit diesem
du" bewiesen, dak sie zu den stärksten Ver¬
tuen gehören.

Freie Eewerkschafts ' ugend . Am Donners-
U , abends 8 Uhr . findet im Jugendheim
MndEee ein Lichtbildervortrag „Vom Urtier
? Jeuschen " statt . Der Eintritt ist frei,
M Interessenten sind hierzu eingeladen.

Aus dem Oldenburger Lande.
Wohnungsnutzungssteuer für 1932/33 in Sicht?
. ^ wir hören , soll das Staatsministerium

haben, erneut eine Wohnungsnutzungs-
erheben zu lassen . Die Wohnungs-

g>L, !̂ Muer Wurde erstmalig im Januar und
s Jahres für das Rechnungsjahr
linar bis 31. März 1932 erhoben , und

Erund der Verordnung des Staats-
i ,, Armins vom 17. Oktober 1931. Die Steuer
Nutung!? / °rigen Jahre 4 Prozent des

der am 10. 10. 1931 innegehabten
dar, --ü? floß ganz dem Staate zu. Man
Ct/// ?unt sein, ob und in welcher Höhe die
beiden wird ^ " ^ nde Rechnungsjahr erhoben

Kordwestdeu- che
, Rundschau.

Werkstatt - Weihnachts-
WerkstllUM -H in diesem Jahre findet eine
BepLU/Zelhnachts -Woche statt . Bei ihren
«ustilt-s/En zur Förderung des Handwerks ver-
illng Innungen als besondere Wer-
»achts-M- Mten Jahre eine Werkstatt -Weih-
Wun/N / Als WWW . war diese Aus-

./lchigen Handwerker lange Zeit das
N des Ortes . Die Anregung dazu
MU und Drechsler -Innung . Diese
irr bat liete sich zu einem vollen Erfolg
SÄmk? Ludwerk. Es v^men Es wurde darum von den
Mre / / "Mu beschlossen, auch in diesem
Uelbe zu veranstalten und wurde
DezeillL-! ' auf die Zeit vom 17. bis 23.
. von Oldenburg ".
«/n ° gA utounfall.  An der Straßen-
?^ Iüt>enb- ? " Burger und Braker Chaussee in

oin Auto von Oldenburg , als
/ »>neutz-deres Auto , aus der Richtung Brake
/k die Hauptstraße einbiegen wollte.
5 »« rger Fahrer fuhr , weil er glaubte.

lin^ !/ .a>olle an der Kreuzung hal-
" ° dir«?! E Müber und somit dem anderen

w die Flanke . Beide Wagen wur-

Me Schlinge.
Die Frau , die ihren Mann erhängte . - Ein grausiges

Moeddrama im Odenwald.
Vor dem Schwurgericht Darmstadt  be¬

gann eine aus mehrere Tage berechnete Ver¬
handlung gegen die 31 Jahre alte Frau
Georgine Jöst aus Nieder -Liebersbach (Oden¬
wald ) . Die Angeklagte wird beschuldigt , am
9. Mai dieses Jahres ihren Ehemann , den
invaliden Steinbrecher Peter Jöst , auf dem
Speicher ihres abseits stehenden Hauses an der
„Kiihruhe " erhängt zu haben . Die grausige
Tat geschah wahrscheinlich in Gegenwart des
sechsjährigen Sohnes der Angeklagten.

Eine Ehehölle.
Die Angeklagte erzählt ihr Leben . Ein

Dasein der Sorge wird lebendig . Langsam
fließen die Worte , die eine Jugend schildern,
die keine Jugend war : als zweijähriges Kind
wurde Georgine Jöst dem lieblosen Mainzer
Elternhaus entrissen und bei einem Schuh¬
macher in Bensheim an der Bergstraße in Für¬
sorgeerziehung gegeben . Von der Schulzeit
spricht dann die Angeklagte : erzählt , wie sie als
Hausmädchen arbeitete und mit 18 Jahren ihre
Stellung verließ . . . unter Veruntreuung an¬
vertrauten Geldes . Sie fuhr nach Frankfurl
am Main und damit ins Elend : einer rhrer
Brüder verschaffte ihr Geld , indem er ihr Zu¬
hälter war . Um einem außerehelichen Kinde
einen Vater zu geben , heiratete sie 1927 den
Jöst , den sie seit langem kannte . Bald nach der
Heirat verunglückte Jöst . Er wurde völlig
arbeitsunfähig , zeitweise kam er in die Heidel¬
berger psychiatrische Klinik . Frau Jöst war in¬
zwischen nach Nieder -Liebersbach gezogen : der
Mann folgte ihr . Die Ehe wurde zur Hölle.
Wenn Jöst seine Anfälle bekam , bedrohte er
Frau und Kind mit Messer oder Sense ; zweimal
versuchte er auch sich selbst zu erhängen.

Der junge Kochendörfer.
Zu Beginn dieses Jahres lernte die Ange¬

klagte auf einem Maskenball in Weinheim an
der Bergstraße den 22 Jahre alten Fabrikarbei¬
ter Georg Kochendörfer und dessen Freund
Peter Keßler kennen . Kochendörfer , den sie sich
als unverheiratet ausgab , versprach ihr die
Heirat . Als er erfuhr , daß sie schon einen
Mann habe , reichte sie im Namen ihres Ehe¬
mannes eine von ihr selbst geschriebene Ehe¬
scheidungsklage ein , die jedoch schon im Sühne¬

termin ihr Ende fand . Später trennten sich die
Eheleute . Frau Jöst ging mit ihrem Sohn nach
Weinheim und zog zu Kochendörfer . Hier in
Weinheim scheint der Gedanke in ihr gereift zu
sein , sich ihres Mannes zu entledigen . Auch
scheint sie mit Kochendörfer und Keßler , die
beide der Mitwisserschaft beschuldigt werden,
über diesen Plan gesprochen zu haben . Keßler
machte in der Voruntersuchung ein entsprechen¬
des Geständnis . Jetzt vor Gericht leugnen die
Beteiligten dis Vorbesprechung ab.

Auf dem Speicher.
Am Tage der Tat begab sich die Angeklagte

mit ihrem sechsjährigen Sohn Georg nach Nie¬
der -Liebersbach , angeblich , um sich Geld bei
ihrem Manne zu holen , der eine Invalidenrente
erhielt . Als sie kein Geld bekam , begleitete sie
ihren Mann nach ihrer eigenen Angabe nach der
früheren gemeinsamen Wohnung , knüpfte auf
dem Speicher eine Schlinge an einen Balken,
schickte den Mann zum Holzholen hinauf , schlsst
ihm nach und drängte ihn zu der bereithängen¬
den Schlinge , die sie solange anzog , bis dem
Mann der Schaum vor dem Mund stand . Die
Angeklagte sagte aus , daß ihr Mann keinerlei
Widerstand geleistet habe . Merkwürdig be¬
rührte in der Verhandlung , daß der Vorsitzende
— Landgerichtsdirektor Weiß — immer wieoer
in die Angeklagte drang , an einem Modell des
Balkens den grausigen Vorgang vor den Augen
der Schöffen zu rekonstruieren . Die Angeklagte
weigerte sich.

Das Kind.
Der Bürgermeister von Nieder -Liebersbach

bekundete als Zeuge , daß das Söhnchen mit dem
Auftrag der Mutter zu ihm gekommen sei, um
ihm zu melden , daß sein Vater sich erhängt habe.
Als er den Jungen fragte , ob denn die Mutter
dabei gewesen sei, antwortete das Kind in sei¬
ner Verwirrung : „Das darf ich nicht sagen ."
Später soll es erzählt haben , daß ihm die Mut¬
ter vor der Tat zugeraunt hätte : „Schorschi,
jetzt werd der Vatter uffgehängt ." Die An¬
geklagte hat beim ersten Verhör nach den Aus¬
sagen eines Kriminalkommissars die Anwesen¬
heit ihres Kindes eingestanden . Jetzt bestreitet
sie, daß das Kind bei der Tat zugegen ge¬
wesen sei.

Neue deutsche Botschafter machen ihre Antrittsbesuche.

- z

Dr . Koester,  der neue Botschafter Deutsch¬
lands in Paris,  nach seinem Antritts¬
besuch im französischen Ministerium des

Aeutzeren.

den stark beschädigt . Personen kamen glücklicher¬
weise nicht zu Schaden.

Westerstede . Schweres Schadenfeuer.
In Garnholt geriet ein Heuerhaus in Brand.
Das Anwesen wurde vollständig eingeäschert.
Mitverbrannt sind außer dem gesamten Mo¬
biliar zwei Kühe , ein fettes Schwein , zehn Läu¬
fer und zehn Ferkel . Zwei Familien sind durch
diesen Brand obdachlos geworden.

Riepe . Diebe am Werk.  Dem Fischer
Jann Djuren von hier wurden in letzter Zeit
zu verschiedenen Malen etwa 30 Stiege Aal
und auch etwa 30 Enten gestohlen . Weiler
wurde einem auswärtigen Landwirt von seinem
Fahrrade , das er für kurze Zeit vor der Gast¬
wirtschaft „Zum weißen Pferd " stehen hatte,
eine neue Karbidlaterne entwendet . Von den
Tätern fehlt in allen Fällen jede Spur.

Neuenhuntorf . Von einem Pferde
geschlagen.  Das eineinhalbjährige Töchter-
chen des Landwirts W . wurde von einem
Pferd so unglücklich geschlagen , daß es eine
stark blutende Gesichtsverletzung davontrug . Der
hkerbeigerusene Arzt ordnete die lleberführung
ins Krankenhaus an . wo die Wunde genäht
wurde . Der Unfall ist um so bedauerlicher,
da das Kindchen noch an den Folgen einer
Verbrühung leidet.

Langstede . Unglückliche Liebe.  Die
Tochter eines hiesigen Landwirtes unterhält
mit einem Landwirtssohn ein Liebesverhältnis,
mit dem die Eltern des Mädchens nicht einver¬
standen sind. Am vorigen Sonntag abend mach¬
ten die Eltern dem Mädchen hierüber wieder
Vorhaltungen . Am andern Morgen , als das
Mädchen geweckt werden sollte , war es ver¬
schwunden und von den Eltern wurde das
Schlimmste befürchtet , doch stellte sich durch Er¬
mittlung heraus , daß das Mädel sich nachts

Herr von Hassel (links ) , der neue deut¬
sche Botschafter in Rom,  mit dem Prin¬
zen Rufso , dem Zeremonienminister des
italienischen Königs , nach der Ueberreichung
seines Beglaubigungsschreibens im Quirinal.

aus dem Elternhause entfernt und sich zum
Bräutigam begeben hatte . Ob dies geholfen
hat . die Eltern gefügig zu machen?

Augustfehn . 98jähriger gestorben.
Im hohen Alter von 98 Jahren verschied hier
der Bauunternehmer Johann Möhlmann . Er
war der älteste Ammerländer und einer der
ersten Einwohner , der das Werden des Jndu-
strieortes Augustfehn miterlebte . Die öffent¬
lichen Bauten der Bahn , der Eisenhütte und
viele Einwohnerhäuser wurden durch Möhl¬
mann errichtet . Bis an sein Lebensende , er
starb an Altersschwäche , war Möhlmann gesund.

Westerstede . Ammerländer Zucht¬
vieh nach Süddeutschland.  Von der
Verkaufsvermittlung des Jeverländischen Herd¬
buchvereins im Ammerland konnten in letzter
Zeit größere Verkäufe von Zuchtvieh getätigt
werden , die für die Züchter sehr erfreulich sind,
zumal sich für alle Mühen und Arbeiten doch
kleine klingende Erfolge einstellen . Die Tiere
wurden von südeutschen Gutsverwaltungen an-
gskauft . Das im Ammerland auf Geestboden
gezüchtete Jeverländer Rind ist dort sehr be¬
gehrt.

Cloppenburg . Bevorstehende Not¬
kundgebung der Siedler Südolden¬
burgs.  Siedlervertreter Südoldenburgs haben
zusammen mit dem Vorstand des Verbandes
landwirtschaftlicher Kleinbetriebe e. V., der die
Kleinlandwirte Südoldenburgs umfaßt , beschlos¬
sen, am 4. Dezember eine große Notkundgebung
stattfinden zu lassen, zu der Regierungsvertre¬
ter und Vertreter sämtlicher sonst in Frage kom¬
menden Körperschaften geladen werden sollen.
2m übrigen soll statistisches Material an das
Staatsministerium gesandt werden , durch das
die katastrophale Lage der Siedler 'largelegt
werden soll. >

Schiffahrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd , Bremen . D . „Aegina"

heimk . 21. 11. ab Le Havre nach Hamburg . D.
„Akka" heimk . 20. 11. an Hamburg . D. „Alim-
nia " heimk . 20. 11. ab Vraila nach Poti . D.
„Aller " nach Ostasien 21. 11. ab Penang nach
Singapore . D . „Alster " nach Ostasien 21. 11. ab
Port Said nach Dalny . D . „Amisia " 20. 11. an
London . D . „Anatolia " nach Nord -Bras . 21. 11.
ab Maranhao nach Para . D . „Apollonia " nach
Levante 20. 11. ab Antwerpen nach Patras . D.
„Aguila " nach Levante 20. 11. Ushant passiert
nach Algier . D. „Arta " heimk . 21. 11. ab Neu-
orleans nach Mobile . D. „Askania " nach Westk.
Südam . (PK .) 20. 11. an Paita . D . „Athena"
nach Levante 20. 11. ab Izmir nach Istanbul.
D. „Avola " nach Levante 19. 11. ab Hamburg
nach Antwerpen . D. „Cavalla " heimk . 20. 11. ab
Malta nach Hamburg . D. „Condor " nach Kopen¬
hagen 21. 11. Holtenau passiert . D. „Drossel " 21.
11. an Brake . D. „Elster " 21. 11. an Hamburg.
D . „Erlangen " nach Neuyork , Nordam . Eolfhf.
21. 11. ab Baltimore nach Norfolk . D . „Erpel"
heimk. 19. 11. ab Absa nach Jaffa . D. „Friüerun"
nach Ostasien -Südsee 21. 11. an Rabaul . D.
„Fulda " heimk . 22. 11. ab Manilla nach Singa¬
pore . D . „Ganter " 21. 11. an Bremen . D . „Geier"
nach Bremen 21. 11. ab Pitea . D. „Greif " 21. 11.
an Hamburg . D . „Jlmar " nach Süd -Afrika 18.
11. an Durban . D. „Lahn " heimk . 21. 11. ab
Yokohama nach Nagoya . D. „Lumme " nach Wi-
borg 21. 11. ab Helsingfors . D. „Madrid " heimk.
21. 11. ab Vigo nach Bremerhaven . D . „Meise"
21. 11. an Hamburg . D . „Mosel " nach Australien
22. 11. an Antwerpen . D. „Neckar/ heimk . 21.
11. ab Jeddah nach Suez . D. „Nienburg " nach
West -Afrika 19. 11. ab Hamburg nach Rotter¬
dam . D. „Oliva " 21. 11. an Le Havre . D.
„Optima " nach Bremen 21. 11. ab Rotterdam.
D „Orla " nach Bremen 21. 11. ab Rotterdam.
D. „Ostara " 21. 11. an Wasa . D . „Phoenix " 20.
11. an Hüll . D . „Rio Bravo " heimk . 21. 11. ab
Havanna nach Southampton . D . „Riol " heimk.
22. 11. Borkum F . S . passiert nach Bremen . D.
„Roland " heimk . 22. 11. ab Antofagasta nach
Cristobal . D . „S . Ventana " nach Cuba -Mexiko
21. 11. ab Gijon nach La Coruna . D. „Smyrna"
nach Levante 19. 11. ab Hamburg nach Alexan¬
drien . D . „Schwalbe " 21. 11. an Rotterdam . D.
„Schwan " 21. 11. an Bremen . D . „Star " nach
Helsingfors 21. 11. Holtenau pass. D. „Strauß"
nach Rotterdam 22. 11. Holtenau passiert . D.
„Taube " nach Memel 21. 11. Brunsbüttel pass.
D . „Trier " nach Ostasien 20. 11. ab Port Said
nach Djibouti . D . „Tübingen " heimk . 20. 11. an
Hamburg . D . „Visurgis " nach Kotka 22. 11.
Brunsbüttel passiert . D. „Wido " heimk . 21. 11.
an Bremen . D . „Wolfram " nach West -Afrika
17. 11. ab Conakry.

Deutsche Dampfschiffahrts -Ges. „Hansa " , Bre¬
men . MS . „Altenfels " 21. 11. in Antwerpen.
D. „Bärenfels " heimk. 21. 11. von Aden . D.
„Lahneck " 21. 11. in Porto . D . ..Lauterfels"
aus g. 19- 11. von Trinidad - D . „Lichtenfels"
21. 11. in Antwerpen . MS . „Neuenfels " 21. 11.
in Antwerpen . D . „Ockenfels " 21. 11. in Jam-
nagar . MS . „Rotenfels " ausg . 21. 11. von
Trivandrum . D. „Wachtfels " 20. 11. in
Bombay . - - 7.

Dampfschiffahrts - Gesellschaft „Neptun ". - D.
„Apollo ", 20. 11. in Cartagena . D . „Bacchus"
21. 11. von Rendsburg nach Neustadt . D.
„Ceres " 21. 11. in Rotterdam . D. „Diana " 21-
11. von Rotterdam nach Köln : D . „Fortuna"
21. 11. in Rotterdam . D. „Hercules " 21. 11.
Ouessant pass, nach Bremen - D . „Klio " 21. 11.
von Setubal nach Sines . D . „Niobe " 21. 11.
von Rotterdam nach Köln . MS . „Olbers"
21. 11. in Lissabon . D . „Priamus " 21. 11. in
Kopenhagen . D . „Rhea " 22. 11. in Stettin.
D. „Themis " 21. 11. in Elbing . D . „Triton"
21. 11. in Antwerpen . D. „Uranus " 21. 11. von
Danzig nach Bremen . D . „Achilles " 22. 11. von
Bremen nach Rotterdam . D. „Astarte " 22. 11.
von Bremen nach Amsterdam . D . „Bacchus"
22. 11. Holtenau pass, nach Neustadt . D . „Bel¬
lona " 21. 11. in Stavanger . D - „Egeria " 22. 11.
in Reisholz . D. „Electra " 22. 11. von Var¬
berg nach Gotenburg . D. „Hestia " 22. 11. in
Antwerpen . D . „Juno " 22. 11. von Köln nach
Rotterdam . D . „Jupiter " 22. 11. Holtenau pass,
nach Rotterdam . D . „Leander " 22. 11. in Gijon.
D . „Leda " 21. 11. in Uerdingen . D . „Nerus"
22. 11. in Köln . D . „H. A. Nolze " 22. 11. Hol¬
tenau pass, nach Bremen . D. „Pallas " 22. 11.
in Schwelgern . D . „Pax " 21. 11. in Neuß . D.
„Phoebus " 22. 11. in Neuß . D . „Sirius " 21. 11.
in Antwerpen.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Reede¬
rei , Hamburg . D . „Tenerife " 21. 11. von Mo-
gador nach Teneriffa . D - „Larache " 21. 11. von
Melilla nach Nemours . D. „Lisboa " 21. 11. von
Faro nach Setubal . D . „Porto " 22. 11. von
Rabat nach Port Lyautey . D . „Ceuta " ausg.
22. 11. Ouessant pass. ^

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 22. No¬
vember . (Amtlicher Marktbericht .) Zucht - und
Nutzviehmarkt : Auftrieb 85 Stück Großvieh,
darunter 10 Kälber . Es kosteten hochtragende
Kühe erster Qualität 320 bis 360 RM ., zweiter
Qualität 260 bis 310 RM .; tragende Rinder
erster Qualität 250 bis 300 RM ., zweiter
Qualität 150 bis 240 RM . ; Zuchtkälber bis 14
Tage alt 10 bis 20 RM . Ausgesuchte Tiere ver¬
einzelt über Notiz . Marktverlauf langsam.
Nächster Zucht - und Nutzviehmarkt : Dienstag,
29. Rovember.

Humor und SEe.
Aus der „Kölnischen Illustrierten

Zeitung ":
Bewundernd fragt ein junger Rechtsanwalt

seinen eben als Sieger aus dem Verhandlungs¬
saal komenden Kollegen : „Wie gelang es Ihnen
nur , diesen Schwerverbrecher freizubekommen ?"

„Das war nicht so schwer. Ich konnte Nach¬
weisen , daß der Vater fünf Jahre in einer
Irrenanstalt war ."

„So , so; dann natürlich . . ."
„Ja , daß er dort Wärter war , habe ich natür¬

lich nicht gesagt , Herr Kollege !"

Friseur : „Habe ich Sie nicht schon früher ein¬
mal rasiert , mein Herr ?"

Kunde : „Nein , die Rarben da habe ich noch
aus meiner Studentenzeit ."
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Die große Pariser Flugzeug- und Schiffahrts-Ausstellung.

^W8
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Blick auf den Hauptsaal der Pariser Ausstellung, die die modernsten Flugzeugtypen, dar¬
unter gewaltige Wasser- und Landflugzeuge, vereinigt. Deutschland, das im Bau von
Verkehrsflugzeugeneine führende Rolle einnimmt , ist auf dieser internationalen Schau
nicht vertreten, da seine Industrie die außerordentlich großen Ausstellungskostennicht zu

tragen vermag.

Am Totensonntag schwieg der Hader der Parteien.

-BL HB
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Vor dem preußischenEhrenmal in Berlin  marschierten am Totensonntag die ver¬
schiedensten politischenVerbände auf und senkten ihre Fahnen zum Gedenkenan die Ver¬

teidiger unseres Vaterlandes, die in dem furchtbaren Ringen ihr Leben ließen.

Die feierliche Eröffnung der RheinbruckeMannheim—Ludwigshafen.

' i«
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Mitglieder des bayerischenund badischenStaatsministeriums sowie Vertreter der Reichs¬
bahn überschreiten die erweiterte Rhenibrücke die dem gesamten gewaltigen Verkehr zwi¬
schen Mannheim und Ludwigshawn dient. Die Einweihung wurde von den beiden be¬
teiligten Städten feierlich begangen und das Werk als eine Zusammenarbeit Wischen

dem Reich und den Ländern gefeiert.

Ein neuer Schienen-Vus-Typ.

— - '' l» s-.' ^
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Der neue Diesel-Schienenomnibus der MaschinenfabrikAugsburg-Nürnberg auf einer sei.
ner Probefahrten, die sehr günstige Ergebnissezeigten. Bei dem neuen Fahrzeug ist der
Führerstand in der Mitte erhöht angebracht, so daß die Passagiere nach allen Richtungen
freie Aussicht haben. Der Wagen weist 44 Sitzplätze und 36 Stehplätze auf und vermag

eine Geschwindigkeitvon lüü Stundenkilometer zu erreichen.

Sport am Sonntag.

AM d
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Lilly Außem,  die deutsche Tennis -Spitzen-
svielerin, vollzieht bei einem Berliner
Wohltätigkeits - Futzballkampf den Anstoß.

Kampfszene aus dem Hockeyspiel zwischen
einer Hamburger und einer Berlin«
Damen-Mannschast, das die Hambur¬

ger innen mit 3:1 gewannen.
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lserer Statistik liegen die Zahlen aus dem
ten Viertel 1832 zugrunde, die auf ein volles
hr umgerechnet wurden. Bei den so gewonne-
n Verhältniszahlen der Lebendg'sborenen.
nmt Deutschland eine ungünstige Sielte ein . !
e geringe Zahl dürfte sich aus der Zunahme'
c Wirtschaftskrise erklären lassen , tue sich z. B.
Frankreich, dessen Geburtenzahl früher über

der Deutschlands lag , viel weniger
gesunden hygienischen Verhältnisse Mir'
land haben dafür die Lcrhältniszahl st
fälle auch woiterhi >niedrig
daß immer noch ein 2e ' - .enübersW , . K
pro Mille vorhanden hr . der allerdEM
gegenüber dem riesigen polnischen

sich recht minimal ausninnnl-
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Von v . S . Lekvek.
i.

Otto Lraoir
äer distrerige kreuHeircket.

Otto Braun ist ein politischer Begriff, der sich scharf und
eindeutig fassen läßt ; als Mensch dagegen entzieht sich Braun
je viel wie möglich der Berührung mit den Mitbürgern , der
Popularität, der öffentlichenFama. Seine Art, als Führer mit
der Masse Kontakt zu halten, ist die spröde, gediegene Verbin¬
dung des kühlen scharfen Verstandes, des unbiegsamen klaren
Willens. Nur ab und zu erhellt eine schmale Funkengarbs
Humor das harte Gefüge dieser knappen und knorrigen Persön¬
lichkeit. Selbst wenn er sich unter das Volk mischt, stets grenzt
ihn eine Schutzzone respektvollerFremdheit, eine Sphäre kühler
Verschlossenheit von der Menge ab. Die leicht vorgebeugte, hohe,
breitschultrige Gestalt steht immer allein, mögen auch noch so
oiele Menschen darum herumstehen. Man weiß noch andere
Staatsmänner, die auch immer so isoliert erschienen, selbst im
dichtesten Menschengedränge. Ohne vergleichen zu wollen —
Robespierre, Lenin waren von der Sorte. Wenn sie nichts
anderes mit Braun gemeinsam hatten, dann wenigstens das
Migo Aufgehen in der Sache, die Stille und Bescherdenheit des
privaten Lebenszuschnittes.

Vielleicht haben schwereSchicksalsschläge, — der Kriegstod
des einzigen Sohnes, das schwere chronische Leiden der Frau,
den OstpreußenOtto Braun noch tiefer in seine Abgetrenntheit
hineingejagt; aber so der richtige Marktschreierfür den Jahr¬
markt der Welt ist er sicherlichnie gewesen. Ein zäher, ziel-
iewußter Kämpfer von frühester Jugend an. Sozialdemokratisch
organisiert schon als 17jähriger Junge, noch unter dem
Sozialistengesetz. Wenn Klara Zetkin sich im Jahre 1911 für
seine Aufnahme in den Parteivorstand einsetzte, war sie keine
schlechtePsychologin. Dennoch hatte sie die Konsequenzdieses
Charakters nicht genug konsequenteingeschätzt. Die alte Löwin
Mi eine zu feurige Theoretikerin, um den hartschaligen Refor¬
mismus, die Staatsbejahung vorauszusehen, die sich gerade bei
diesem Fanatiker der Praxis besonders kratz herausbilden
mutzten.

Otto Braun hatte als Sachverwalter der ostpreutzischen Land¬
orbeiter mit verbissener Energie immer wieder gegen die Erotz-
ograrier gewühlt und gewettert. Er hatte sich massiv und breit¬
beinig immer wieder den alten Herren des Landes in den Weg
gestellt, Vetternhatz gilt seit je als der erbittertste. Es ist sicher¬
lich kein leeres Spiel der Natur , daß Otto Braun in seinem
sicheren und in seinem Gehabe seinen feudalen Gegnern so
öhulich ist. Er ist ebenso ein Stück Ostpreußen, wie sie es auch
sind. Der sozialdemokratische AbgeordneteOtto Braun , Vertre-

des Wahlkreises Niederbarnim-Oberbarnim im preußischen
Dreiklassenparlament, trug nicht nur den gleichen Bart wie der
nominerherr Elard von Oldenburg, Herr auf Januschau! „Sieh
le» guten Otto an! Einen Rasierpinsel auf den Hut und der
Veutzische Junker ist fertig", flüsterte Lei einer internen
'Itzling ein hoher Parteifunktionär seinem Nachbarn zu. Und
iP geflüsterte Bemerkung wurde als so treffend empfunden,
uz sie von Mund zu Mund weiterging.

Zu diesem hartkantigen, bodenverwurzeltenMenschen patzt es
^ gut, daß er in seiner ganzen Laufbahn keinen anderen
prwaten Ehrgeiz zeigte als den, ein weidgerechter Jäger zu
mn. Und es war immerhin ein« Laufbahn, die vom Buch- und
, ^ ^ Eerlehrltng mit Volksschulbildungüber eine unbedeu-

nde Parteidruckerei in der Provinz, über allerlei Verwaltungs¬

posten in Konsumverein, Krankenkasse und Parteivorstand bis
zum preußischen Landwirtschaftsminister und preußischen
Ministerpräsidenten aufstieg! Wer mag die Beleidigungen
zählen, die einen politisch so exponierten Mann wie Braun um¬
schwirren? Er hat sie nie beachtet. Nur als man ihm nachsagte,
er habe einen Hirsch nicht so ganz weidgerecht auf die Decke
gelegt, reichte Braun gegen die Beleidiger Klage ein. Mit Stolz
trägt er in der Schlipsnadel die Erandln seines ersten Hirsches,
und an den Skatabenden soll hauptsächlich Jägerlatein verzapft
werden. Authentisch ist jedenfalls, daß Hindenburg für einen
parlamentarischenBierabend, den Ministerpräsident Braun gab,
auf seinen Vormitternachtsschlasverzichtete und seine sonst streng
eingehaltene Nachtruhe um drei Stunden Schlaf verkürzte, weil
er sich von den Jagdgeschichten, die der Gastgeber zum besten
gab, nicht losreitzenkonnte.

Minister gegen die Landwirtschaft, so wurde Braun von
jener Klique genannt, die er als Minister mit der gleichen bissi¬
gen Direktheit angrifs, wie er sie schon zu jener Zeit angegriffen
hatte, da man sozialdemokratische Agitatoren, wenn sie es wag¬
ten, die armseligen sturen Landarbeiter für die Arbeiterbewe¬
gung interessieren zu wollen, noch mit Hunden aus den Guts¬
bezirken hetzte. Bei der beiderseitigen Charakterstrultur dieser
alten Gegner ist es leicht zu begreifen, daß diese Feindschaft sich
nicht mit Sticheleien begnügte, wenn sich zu Besserem die
Gelegenheit bot. Mit einer seiner ersten Amtshandlungen als
Minister hatte Braun sämtliche Gesetze und Verordnungen be¬
seitigt, die di« Landarbeiter zur besseren und gründlicherenAus¬
beutung durch die Gutsherrn unter Ausnahmerecht stellten.

So hat auch Kapp, als er im Jahre 192V in Berlin nach der
Macht griff, sehr schnell daran gedacht, dem Großagrarier-Schreck

Otto Braun das Handwerk zu legen. Als Eenerallandschafts-
direktor für Ostpreußenhatte Kapp selbst schon früher mit dem
Burschen seine dienstlichen Erfahrungen gemacht.

Ein Peloton Soldaten unter Führung eines Offiziers, der
den Verhaftungsbefehl für den Landwirtschaftsministerin der
Tasche hat, erscheint vor dem Ministerium. Unter der Tür stößt
das Fähnlein auf einen Mann , der sich soeben seinen Bart hatte
abnehmen lassen und die Soldaten aus seinen Eulenaugen klug
und forschend ansieht; den fragen sie nach dem Weg zum Minister.
Liebenswürdig beschreibt der Angesprochene, wo dessen Zimmer
liegt. „Eine Treppe hinauf, die zweite Tür rechts. Wo das
Schild hängt : .Eingang nur nach vorheriger Meldung im
Empfangsbüro', dort gehen Sie hinein." Damit entfernt sich der
Auskunftgebende, von soldatischen Dankeswortenbegleitet. Auch
in dieser erregenden Situation hatten Otto Braun Geistesgegen¬
wart und Gleichmut nicht verlassen.

Immerhin hatte das Kapp-Abenteuer dann doch noch dazu
beigetragen, Braun seinen Posten als Landwirtschaftsminister
verlieren zu lassen. Er wurde bei der Umbildungder Regierung,
die sich aus dem Putsch ergab, Ministerpräsident des preußischen
Freistaates.

Diese Position hielt er mit kurzen Unterbrechungenüber ein
Dutzend Jahre . Aus der ursprünglichmehr repräsentativen Stel¬
lung des preußischen Ministerpräsidenten schuf Braun die über¬
ragende politische Funktion, deren Gewicht nicht nur im
Preußenkabinett, sondern auch im Reichsrat, in der Länder¬
konferenz, bei der Reichsregierung viele Entscheidungenin ihre
Richtung drückt.

Brauns Fähigkeit zur Selbstkonzentration gelang es in den
Kabinettssitzungennoch stets, im richtigen Moment das richtige
Wort zu finden, das die andern, die vorher stundenlanghin- und
herdebattierten, zum Kern der Sache führte — und wieder ein¬
mal waren die Risse in der Koalition verkittet. Wenn Preußen
in den letzten Jahren als eherner Fels in der labilen Politik
Deutschlands stand, so ist das das Werk dieses schlichten, ge¬
schlossenen Charakters, von fast altrömischerSittenstrenge. Ein
parlamentarisch gemilderter Autokrat, dessen messerscharfe Argu¬
mente den politischen Kuchen immer just an der richtigen Stelle
aufzuschneiden wissen. mio.

Dabei ist Braun durchaus kein Rhetor mit Glanz und Pose.
Er wirkt mehr durch seine Persönlichkeitals durch sein Pathos.
Was immer er spricht, stets merkt man, daß er gründlicheVor¬
studien nicht gescheut hat, sich nie mit seichten Erkenntnissenzu¬
frieden gibt. Phrasen hat wohl noch keiner aus seinem Mund«-
gehört, dafür immer wieder Sarkasmen, deren frische Derbheit
befreiend wirkt. Und dabei ist er noch sparsam mit seiner Schlag¬
fertigkeit. Er plaziert sie treffsicher, und der scharfe Beobachter
kann sich des Eindrucks nicht erwehren, daß er die besten Pointen
für sich behält. Es soll sich keiner einbilden, Genossen Braun aus
dem Konzept bringen zu können. Nur ein Beispiel für viele:
Ein Zwischenrufervon der Rechten: „Na, Sie fallen ja auch
immer auf die Füße!" Braun , ohne sich seinen Redefaden ver¬
wirren zu lassen: „Immer noch besser, Preußens Ministerpräsi¬
dent versteht auf die Füße zu fallen, als er ist aus den Kopf
gefallen."

Nicht nur in ihrem Geist und ihrer Struktur sind diese
rednerischen Finten, Ausfälle und Paraden ostpreußisch; sie sind
ostpreußisch auch dem Klang und dem Wortschatz nach. Das hat
Karl Renner, der österreichische Staatskanzler a. D. einmal sehr
beklagt: „Der Otto Braun , der soll ja so witzig sein. Schad', daß
i' nie versteh, was er sagt."

Dennochist Otto Braun manchen seiner junkerlichenLands-
, leut« viel zu wenig preußisch! Er aber versichert: „Ich bilde mir
I ein, Preußen war niemals preußischer als heute, wo ich als alter
1Ostpreutze an der Spitze stehe."

Andreastag.
tieKnnil" ^"2* Jungmädchenklassemitten aus
der philosophischen Erwägungen heraus
das Frage stellte: .Melches also ist

^stl , das trotz aller modernen Er-
Riitle, ^huen liegt ?", und dabei an das
juni bp.̂ ^ bbens dachte, das die Gelehrten bis
löniien Tage noch nicht haben lösen
dis den . ein frisches, junges Mädel,
halbem̂." Hisinnigen Erörterungen nur mit
das üt ^ ^ 9t war, eifrig heraus : „Na

die Ehe — denn, wenn
»iE Erheiratet , weiß man doch nie, wie sie

, "E *var eine ziemlich unerwartete
.und trotzdem traf sie, gerade vom

de»Nao-r ? jungen  Mädchens aus gesehen,
auf den Kopf.

glaubte man dieses ge-
r»d ^ ^ Rats?l sehr einfach lösen zu können,
Mde --Nie noch bedient man sich auf dem
iahreiig„l/aH eines ganz besonderenVer-

h°rauszub< ' '
und wie es in der Ehe

^iii unî ^ r das gemacht wird? Ja.
Hessen. Äjbtadten haben das freilich längst

"ad uwi,^ herauszubekommen, ob und wannn he' ' . . . - -
). I
n St
„ rr wir brauchen am 3V. No-

kleiner in Gedanken hinauszuwandern
,'sSÄörf-r " "bseits liegenden Orte, in die Ge¬
bühren. ^ ns die einsamen Höfe, um es zu

ald es Abend geworden ist, be-
^ Vorbereitungen, ein Raunen

^ den jungen Leuten setzt ein,
° Schussel Wasser wird vom Brunnen

geholt und auf den Tisch gestellt. Der geheim¬
nisvolle Zauber der Andreasnacht hat begonnen.

Die jungen Mädchen sind inzwischen eifrig
damit beschäftigt, die sogenannten Näpfchen¬
pfennige zu verfertigen . Das sind winzige kleine
Schalen aus Stamol oder Papier ; manchmal
nimmt man auch einfache, sorgfältig gesäuberte
Nußschalen, in die man ein Stückchen Papier
legt, auf dem der Name des betreffenden jungen
Mädchens oder des Mannes vermerkt wird.
Und nun verfolgen scharfe junge Augen auf¬
merksam jede Bewegung der kleinen Lebens¬
schiffe. Ein leichtes Rütteln am Tische genügt,
um sie aus der Bahn zu bringen. Verstohlen
bemüht sich jeder und jede, selbst ein wenig Vor¬
sehung zu spielen und dem Schicksal einen leisen
Wink zu geben. Denn das ist ausgemacht:
Wenn zwei Näpfchenpfennigeam Andreasabend
friedlich nebeneinander schwimmen, dann werden
sie auch später Seite an Seite gemeinsamen
Kurs steuern. Kein Wunder also wenn die
Stube von Geschrei und Gelächter und Zurufen
widerhallt, zumal wenn das Schicksal wider¬
borstig ist und die „richtigen" absolut nicht Zu¬
sammenkommen lassen will.

Aber es gibt noch andere Arten, den Zu-
kunftsschleierzu lüften. Ein KörbchenAepfel
wird herbeigeholt. Die Früchte werden geschält,
und die Schalen wirft man hinter sich. Aus der
Art, wie sie liegen, sind ohne Zweifel die —
Anfangsbuchstabendes künftigen Erwählten zu
erkennen. Sehr beliebt und bekannt ist heute
noch das Pantoffelwerfen. Liegt der Schuh mit
der Spitze nach der Stube zu, dann wird der
Bräutigam im nächsten Jahre hier eintreten.

Aber nicht nur die Tatsache, ob und wen man
heiraten wird, sondern wie die Ehe sich gestalten
mag, möchten die weiblichen Ehekandidaten
wissen. Sobald die Nacht herankommt, schließt
man sich deshalb in die Schlafkammerein, stellt
zwei Becher, einen mit Wasser, einen mit Wein
gefüllt, auf den Tisch und spricht:

„Mein lieber Sankt Andreas!
Laß doch vor mir erscheinen
Den Herzallerliebstenmeinen!
Soll er mir werden reich,
Schenkt er mir eine Kanne Wein.
Soll er mir werden arm,
So schenkt er mir eine Kanne Wasser."

Heiratet man im nächsten Jahre , ko kommt
der Bräutigam nun zur Türe herein, greift nach
einem der Becher und trinkt ihn aus. Nach
einer anderen Fassung zeigt sich der Bräutigam
nicht leibhaftig, sondern erscheint im Traume.
Bekannt ist überall auch die alte Sitte der
jungen Mädchen, in der Andreasnacht zwischen
11 und 12 Uhr an einen Brunnen oder eine
Quelle zu gehen und hineinzuschauen. Was sie
darin erblicken? Nun, die Antwort liegt auf
der Hand. Das Bild, das ihnen die weissagen¬
den Kräfte des Wassers hervorzaubern, ent¬
spricht ganz ihren innersten Wünschen: Es ist
der Geliebte, mit dem sie für immer vereint sein
möchten.

In unserer Zeit sind die alten Bräuche zum
lustigen, neckischen Spiele herabgesunken. Die
jungen Burschen und Mädel auf dem Lande,
die sie heute noch anwenden, sind nicht mehr,
wie einst vor Jahrhunderten, mit ihnen als

einem Teil ihrer bäuerlichenKultur verwurzelt,
sondern sie erinnern sich ihrer als einer heiteren
Unterhaltung. Daß diese Bräuche sich überhaupt
bis heute erhalten konnten, ist nur darauf zu-
rückzuführen, daß nun einmal die Frage der
Liebe und Ehe für die Jugend im Mittelpunkte
steht, gleichgültig , welches Jahrhundert man
schreibt.

Nun aber haben in unfern Tagen dis Ge¬
lehrten ausgerechnet, daß es bald zu Ende  sein
müsse mit dem Frauenüberschuß.  Alle
jungen Mädchen brauchten in wenigen Jahren
nur die Hand auszustrecken, um „an jedem
Finger einen" zu haben! Wieso? Nun, die Be¬
kämpfung der Kindersterblichkeitbeginnt lang¬
sam zu wirken, zumal da stets mehr Knaben als
Mädchen geboren wurden. Die Statistik hat be¬
rechnet, daß schon für die heute zwölfjährigen
Mädchen ein Männerüberschußvon 22 090 be¬
steht, der sich immer mehr steigern wird! Im
Jahre I960 aber soll es eine Million Männer
mehr geben als Frauen!

In dem Maße, wie die Statistik recht be¬
halten wird, dürften sicherlich auch die letzten
Bräuche des Andreastages, der seit Jahrhunder¬
ten vor allem der Tag der heiratslustigen jungen
Mädchen war, verschwinden. Nicht mehr die
heiratsfähigen Töchter, sondern die männlichen
Heiratskandidaten, die zu einem gewissenPro¬
zentsatz wohl oder Wel Junggesellen bleiben
müssen, werden sich dann die Frage zu stellen
haben: „Hm! Ich werde doch nicht ausgerechnet
unter der ominösen Million sein und — sitzen
bleiben?"



kQK

CWago bei Tag.
Die bedrohte Unterwelt. - Kevolveriragen verboten ?—Liebens¬

würdiger UeberMÜ.
Brief aus Chikago.
Gewiß: Chikago ist eine Stadt voll von

Millionären und eine Stadt voller Missetäter.
Wo sollte sich dieser Kontrast deutlicher aus-
Ärücken, als dort, wo der Luxus an die Spitze
getrieben wird? Wo man Autogaragen sieht,
die den Eindruck eines prunkvollen Hotels
machen und wo man in Hotelhalls sitzen kann,
um Frauen zu sehen, schmuckgekettet an eine
Welt, die mit dem wirklichen guten Leben nichts
mehr zu schaffen hat.

Ist es denn wirklich so? wird man gefragt,
wenn man aus Chikago zurückkommt und selbst
die Amerikaner, die noch nicht in dieser tosen¬
den, wild emporgeschossenen Stadt waren, fra¬
gen so. Man begreift es kaum, mit welch einer
Wucht diese Stadt zu leben versteht, wie. sie
zäh und begierig aus dem See, an dem sie liegt,
mit betonierten Straßen immer neuen Boden
an sich zu ziehen bemüht ist, die das stürmische
Element des Wassers alljährlich wieder zerfetzt.
Selbst die Luft über den Häusern wird nach
Kubikmetern verkauft.

In kleinen Haufen beisammen stehen diese
Häuser da, und wachsen über Nacht. Die Hoch¬
bahn donnert über die dröhnenden Eisenvia¬
dukte, das Leben scheint hier heißer zu sein, als
im Süden. Natürlich: Chikago hat ein großes
Ziel : es wird die Hauptstadt der Metropole
Amerikas werden. Will über Neuyork hinaus.
Aber vielleicht hat es seine Kraft überschätzt:
der Boden unter ihm ist locker und untergraben:
dort Hausen die Ratten des Unheils.

Und sie kommen heraus, sie sind da, im Hel¬
len Sonnenschein! niemand sagt nach ihnen. Es
sind die bekanntesten Figuren in dieser Unter¬
welt, die geachtet und geschätzt werden.

Nächtlich hört man Eewehrfeuer. Was liegt
daran ? Es ist eine sonderbare Stadt . Das Le¬
ben bedeutet nichts in Amerika. Wer erobert,
siegt, und wer siegt, ist wertvoll.

Immer ist man betäubt in diesen durchtoll¬
ten Straßen , immer ist man bewundernd ge¬
fangen genommen von dem Herzschlag in dieser
Stadt und nie ist man sicher in Chikago. Man
kennt die Befehle der Unterwelthäuptlinge
nicht. Groß sind ihre Banden- Da ist die der
Nordseite und da eine der Südseite und da eine
von Cicero und da eine von Hapshire. Jede von
ihnen hat Kapitalstückean Chefs von giganti¬
scher Wildheit und gigantischem Mut und großer
Klugheit. Es gibt tausend Schnapslokale und
Alkoholsalons, Bars und Lnxusräume des
teuersten Vergnügens.

Da das Tragen von Revolvern in Amerika
meist verboten ist, benutzen diese Banditen
Maschinengewehre und repatierende Gewehre,
Was erlaubt ist.

Wenn man einige Zeit in Chikago lebt, hat
man bald die verschiedenen Gattungen der
Banditen heraus . Da sind vor allem die Bra¬
ven, die angesehenen und bewunderten, die
„Upholders" großen Stils . Sie beschäftigen sich
nur mit den gepanzerten Geldwagen der Ban¬
ken, die die Löhne transportieren . Oft geht es
da um Millionen Dollars,' trotz der bewaffneten
Begleiter gelingt es ihnen, den Wogen irgend¬
wie auszurauben.

Unsympathischersind die Bandenkämpfe. Da
gibt es ein regelrechtesSchlachtfeld, meist dann,
wenn sich einer der Chefs einer Schnapsbande
dem Revier eines andern nähert, um ihm die
Beute abzujagen. Nie geht ein Bandenchef
ohne Begleitung aus, und fast nie wird er
einen Revolver haben, um seinen Feind zu er¬
ledigen. Das besorgen die Adjutanten, die da¬
für schwer bezahlt werden. Die Adjutanten
werden eingesperrt — wenn es vor allem so
weit kommt — die Adjutanten werden ver¬
urteilt , der Chef wird sie schon aus den Ge¬
fängnissen zu holen wissen.

Man mag sich keinen Begriff von der Bru¬
talität solcher Vandenkämpfe zu machen. Sie
besitzen fabelhafte, schnelle Autos, gepanzert,
Mit Maschinengewehren bewaffnet, und mit
diesen Autos durchstreifen sie die Straßen der

Stadt und überall dort, wo sie einen Gegner
sehen, wird einfach ein Streufeuer losgelassen.

Oder man benutzt Bomben in den einfach¬
sten bis raffiniertesten Arten.

Man braucht Geld. Man holt es sich auf
eine leichte Art. Man zwingt einfach Geschäfts¬
leute einen Tribut zu zahlen, einen Zoll, der
monatlich genau zur Minute abgeliefert wer¬
den muß. Sonst kommt einer dieser Wagen vor¬
beigefahren. eine Kugel fliegt iu das Geschäft
und trifft den Besitzer. Oder eine Bombe
explodiert. Viele Geschäftsleutestehen so unter
einer grotesken Banditensteuer. Vor allem die
„Laundrys", die Wäschereien, die ein sehr gutes
Geschäft iu Amerika sind. Einen Ausweg gibt
es nicht: also zahlt man: last nie, daß sich je¬
mand weigert: es würde sein letztes Wort sein,
das er gesprochen hat.

Unter den wirklichen, salonfähigen und oft¬
mals in öffentlichen hohen Stellungen sich be¬
findenden Banditen gibt es lächerlicheDilet¬
tanten, die auf eigene Faust arbeiten. Auf das
eigene Fäustchen: sie überfallen harmlose
Passanten, um ihnen die Börse abzunehmenund
das Geld zu vertrinken. Es find komische Figu¬
ren, die fast immer von den Banditenmitglie¬
dern als lästig und des Berufes unwürdig der
Polizei übergeben werden, die also, zum Unter¬
schied der wirklichen Verbrecher tatsächlichein¬
gesperrt werden.

Amüsant aber sind die Girls von Cikago,
jene, die — so zwischen zwei Geschäften, wäh¬
rend sie einkaufen gehen — immer zu wenig
Geld haben und rasch einmal einige Dollars
holen.

Sie kennen alle Lokale, alle Schichten ihrer
Besucher und wissen die Besuchszeitengenau.
Ein kleiner, niedlicher, für die zarte Damen¬
hand gearbeiteter Revolver blitzt — trotz Ver¬
bots — in dem süßen behandschuhten Händchen:
ein elegantes Mädchen steht plötzlich in so
einem Lunchroon, ein paar liebenswürdige,
aber entschiedene Wörtchen: „Stik 'm np!
Boys!" Und eine offene Hand streckt sich den
überraschten Gästen entgegen.

Ein Lächeln im Gesicht, ein freundliches
„Thanks' Sir !" und das unerwartete, aben¬
teuerliche Zwischenspielvon einer oder einer
halben Minute ist wieder zu Ende. Die Tür
fällt wieder in die Angeln. Die überraschten
Gäste murren, niemand rennt der Banditin
nach: es hätte keinen Zweck: sie ist längst ver¬
schwunden. Ein leiser Hauch eines teuren fran¬
zösischen Parfüms ist in der Bar zurückgeblie¬
ben. Das ist alles . . .

Das alles sind keine Abenteuer, die einmal
da sind und dann vergessen werden. Das alles
gehört in eine fabelhafte organisierte Ver¬
brecherwelt. Da ist die Organisation der
Gambiers . . . und alle kennen nur ein Ziel:
Money! Geld! Um dieses kleinen schmutzigen
Fetzchen Papiergeldes wegen bewegt sich hier
eine ungeheure Welt in die Tiefe des Miserab¬
len, züchtet Figuren und Gestalten, die — wenn
sie dem Edlen und Menschlichen dienen wür¬
den — in der Weltgeschichtean erster Stelle
stehen müßten- Reißt alles mit hinab im Tau¬
mel um. den Besitz des Geldes, Beamte und
Polizei, weil niemand den engen Maschendie¬
ser Organisation entkommt, und ein Polizist
niemals weiß, ob sein Kamerad, mit dem er
durch die Gassen patrouilliert , nicht der Lieb¬
ling einer der Banden ist.

Und die anderen, höheren, die die Verant¬
wortung tragen? Die Chefs der Ordnung und
Disziplin? Man zuckt die Achseln. Niemals
wird sich das ändern. Auch nicht, wenn die
Prohibition verschwinden sollte. Dann wird
man sich eben anderen Erwerbszweigen zuwen¬
den. Das sagen die Amerikaner selbst. Diese
Unterwelt ist zu groß, zu bedeutend, zu reich,
sie hat zu große Männer , die sie regieren. Das
ist Chikago! sagt man und macht sich in satiri¬
schen Witzen lustig, man erklärt den Revolver
zum Wappen dieser Stadt . Mau macht also
Witze, man ist es gewöhnt. Es ist Alltäglich¬
keit: Chikago ist eben Chikago! A. W.

Gin Gendarm besetzt eine Republik.
Wird Andorra Frankreich den Krieg erklären?

Aus Paris  wird uns berichtet: Drohende
Wolken ballen sich über dem politischen Himmel
zusammen. Während in Genf trotz allen De¬
monstrationen noch immer von Frieden und
Abrüstung gesprochen wird, ist im Westen Euro¬
pas ein neuer Konflikt enstanden, der die ohne¬
dies verwickelteLage der europäischenStaaten
ins Unerträglichesteigert. Diesmal spielt sich
der Konflikt zwischen zwei Staaten ab, die sich
wie David und Goliath ausnehmen. Auf der
einen Seite steht die winzige Republik Andorra,
in den Pyrenäen gelegen: auf der anderen
Frankreich. Der Streit dreht sich um Frank¬
reichs „Besatzungsarmee" in Andorra.

Nun weiß man zwar, daß Frankreich gerne
Besatzungsarmeen unterhält und daß diese
Vorliebe schon oft die schwersten europäischen
Konflikte heranfbeschworen hat. Aber bis heute
hat noch niemand davon gehört, daß Frankreich
sich auch für Andorra interessiert, ja, daß es
dort sogar „Besatzung" zu spielen versucht. Dies
ist um so weniger möglich, als Andorra sowohl
von Spanien als auch von Frankreichseit jeher
wohlwollend behandelt wird und es verstanden
hat, den Schutz seiner nicht allzu umfangreichen
Grenzen durch eine Armee von sage und schreibe
sechs Mann in jeder Weise zu gewährleisten.

Und doch ist Andorra augenblicklich von
fremden Einflüssen bedroht, die man als Be¬
satzungsarmeeempfindet. Das kam so: Bei der
Armee von Andorra wurde eine neue Dienst¬

waffe eingeführt, und zwar aus Frankreich. Da
niemand mit dieser modernen Waffe umzugehen
verstand, wurde die französische Regierung er¬
sucht, einen Instrukteur nach Andorra zu ent¬
senden. Frankreich erfüllte sofort die Bitte der
befreundetenRepublik und ernannte den Wacht¬
meister Carbonneil zum Instrukteur des Heeres
von Andorra.

Carbonneil kam, führte seine Aufgabe vor¬
züglich durch und — blieb, statt in seine Heimat
zurllckzukehrsn. Man weiß nicht, was ihm mehr
angetan hatte : die schönen Mädchen in Andorra
oder die freiheitliche Verfassung dieses „Staa¬
tes". Er legte jedenfalls seine Uniform ab, zog
die andorranische Nationaltracht an und er¬
klärte: „Lakt mich bei euch bleiben und An¬
dorraner sein!"

Da kam er aber schön an. Die Republika¬
ner der Pyrenäen empfanden die Anwesenheit
des Gendarmen als Kontrolle, kurzum als „Be¬
satzungsarmee". Sie richteten eine energische
diplomatischeNote nach Paris , in der die so¬
fortige Abberufung des „fremden Militärs " ver¬
langt wurde. Paris beeilte sich nicht mit oer
Antwort; der Konflikt war fertig. Was nun
geschehen wirü, ist unbestimmt: möglicherweise
mutz man in unserer stürmischen Zeit mit einer
„Kriegserklärung" der Republik Andorra an
Frankreich rechnen. Die Folgen wären nicht
abzusehen. . .

Neuer Skandal in Frankreich.
Aristokrat als Devisenschieber. - 4M Vermögen nach -er

Schweiz verschoben.
Pariser Brief.
Kaum hat sich der Skandal um die 1018

französischen Klienten der Baseler Handelsbank
gelegt, als setzt, wie schon gemeldet, eine
neue, noch mehr Aussehen erregende Finanz¬
affäre die Oeffentlichkeit in Aufruhr bringt.
Die Polizei hat eines der bekanntesten Mit¬
glieder der vornehmen Pariser Gesellschaft, den
Grafen Chabrignac festgenommen: er wird be¬
schuldigt. mehrere hundert große Vermögens-
schiebnngennach der Schweiz durchgeführt zu
haben.

Diese Verhaftung, die in der französischen
Hauptstadt wie eine Bombe gewirkt hat, ist
das Ergebnis der seit Wochen geheim geführ¬
ten Untersuchung. Die Polizei hatte festge¬
stellt, daß ein Abgesandter der Genfer Banque
Lombarde Odier u. Co. allwöchentlich den Gra¬
fen Chabrignacbesuchte, der sich in einem Schloß
iu der Nähe von Paris ein eigenes Finanz¬
büro eingerichtethatte. Es ergab sich der drin¬
gende Verdacht, daß der Graf zahllose Ver¬
mögen französischer Aristokraten und Eeldleute
heimlich in die Schweiz geschmuggelt hatte:
die Klienten erhielten dann regelmäßig die
Zinsen und Kuponvergütungen in Paris aus¬
gezahlt. Der Vertrauensmann aus Genf
pflegte Lei seinen Besuchen Unmengen von
Wertpapieren und Valuten mitzunebmen und
auf einem bisher noch nicht festgestelltenWeg
über die Grenze zu schmuggeln.

Der Hausherr durchschneidet die Telefon¬
leitung.

Als die Polizei genügend Material gesam¬
melt hatte, holte sie zum entscheidenden Schlag
gegen Chbarignac aus. Eine Schar von De¬
tektiven erschien überraschend vor dem Schloß:
alle Ausgänge wurden besetzt und das Haus
gründlich durchsucht. Sieben Stunden dauerte
die Haussuchungund Ueberprüfung«der Bücher.
Inzwischenwurde der Graf ununterbrochenvon
seinen Geschäftsfreunden angerufen: an seiner
statt hob ein Detektiv jedesmal den Hörer ab
und notierte sorgsam die Namen der Anrufen¬
den. Meistens fragten sie. wann sie ihre Zin¬
sen holen könnten. Das genügte der Polizei.

Nachdem eine Anzahl von Anrufen in dieser
Weise erledigt worden war, Lat der Graf, sich
für einige Augenblickeaus dem Zimmer ent¬
fernen zu dürfen. Er erhielt die Erlaubnis

und benutzte sie dazu, um rasch die Tel--
leitung zu durchschneidenund dadurch
weiteren Verrat seiner Geschäftsverbintmn
zu verhindern.

Das Kassabuchunter dem Sitzpolster
Nichtsdestowenigerwar die Arbeit derN

lizei von Erfolg gekrönt. Aus Büchern
der Korrespondenz konnte festgestelltm»».
daß die Genfer Bank mit etwa Igg
schon Kapitalbesitzerndurch Chabrignacin L
bindunq stand. Sie wurden bereits all-
Polizei zitiert. ^

Trotz der stundenlangen Suche kanntet»
Polizei das wichtigsteBuch nicht finden' j,»-
Verzeichnis der in die Schweiz gebrachten
pitalbeträge und der ausgezahlten ZinsenD«,
Graf beantwortete alle darauf bezüglichensr»/
gen mit einem bedauernden AchselM»'
Schließlichfiel es einem der Detektive aus
der Graf schon seit Stunden in dem gleich,»
Fauteuil saß und sich nicht einmal echot«,
hatte, als die Detektive in den anderenÄ«,
men revidierten. Der Graf wurde höflich^
beten, sich von seinem Sitz zu erheben, sst,
gernd folgte er dieser Aufforderung undM
entdecktendie Detektive unter dem Sitzpolsiei
das Buch, nach dem sie soviel Sehnsucht hot¬
ten. Gegen den Grafen wurde ein HasiLesch
erlassen, doch darf er mit Rücksicht auf seine,
leidenden Gesundheitszustand unter palmt,
licher Aufsicht in seiner Wohnung verbleib«,
Man rechnet noch mit einer Reihe weiterer
Verhaftungen in dieser Angelegenheit.

Frau des Zahnarztes : „Warum öffnest!«
eigentlich immer die Tür des Wartezimmer»,
wenn ich singe?"

Zahnarzt : „Mein Gott, die Leute müssen doch
wissen, woher der Lärm kommt. Sonst meine,
sie am Ende noch, es sei der Patient , den ichge.
rade behandle." ^

Dame (zum neu engagierten Mädchen):„De,
Hauptwert lege ich auf Gehorsam und Wahr,
Hastigkeit!"

Mädchen: „Jawohl , gnädige Fräu! Wem
Sie aber mal zu Hause sind, und ich soll de,
Leuten sagen, Sie wären aus, was kommt dom
zuerst: Gehorsam oder Wahrhaftigkeit?"

Sie Luftreise
des Herr«dem Emmm.

Von rv . KotKMSN.

21. Auf halbem Wege holten sie einen
Dampfer ein, der auch nach England fuhr.
„Genau darüber fliegen, Jungens ", rief Herr
van E. Wie gesagt, so getan ! Sie näherten
sich dem Schiff, aus dessen Schornstein dicke,
schwarzeRauchwolken aufstiegen.

23. Nach einiger Zeit kam die englische Küste
in Sicht. „Seht", sagte Herr van E., „da habt
ihr die Kreidefelsen von Dover: wie schön sie
glänzen in der Sonne !" Sie schwebtennun
über eine schöne, hügelige Landschaft.

22. Stolz und majestätisch schwereW. vrorz uno maie,rarr,ey
Pegasus über das Schiff dahin und dieW
giere riefen laut Hurra. Aber Herr ,
meier wurde, naß wie er war, genau uv«
Schornsteinehin durch dicke, fette Rauchw.
gezogen. Hustend und prustend, schwarz
Neger und voller Ruß kam er darauso
Vorschein.

21. Sie näherten sich einem
Herrn Untermeiers Herz klopfte vor ^
Würde man hier anlegen? Durch
Salzwasserschlucken hatte er einen D
Durst bekommen und verlangte nach
englischerLimonade. An einem ^ ^ ^
Häuser sah er große Buchstaben: l- L,st«i-'
er wußte, daß das soviel wie
deutet.



ga-eftSdtMe Umschau
" §er Stettin -Einbruch vor dem Richter.

Rar dem Wilhelmshavener Schöffengericht
, „ beute die Anklage gegen den noch jungen
^ lt 2 zur Aburteilung , der in der Nacht zum

Oktoberd, I . mit dem jugendlichen Schmied
sEiucht  hatte , in das Uhrengeschäft Stettin
- .„ki-ecken. Die beiden brachen mit Stemm-

Ä " tzange und Bohrer zunächst ein kleines
^niter auf, dann die Tür eines Vorraumes,

a in den Hauptgeschäftsraum zu gelangen.
Lt wurden si° - wie d - . ^
Derzeit, berichtê konnte
M n» — wie das „Volksblatt " auch

. . . überrascht . I . gab
' esUcht auf Uhren und andere Eoldwaren
"cl-s-ben zu haben . Vielmehr habe er sich Geld
-Masten wollen , damit sein Vater die für ihn

früheren Fällen aufzuwendenden Eerichts-
^Anwaltskostenbezahlenkönne.

"' Der Staatsanwalt beantragte unter An-
,-Mum der Untersuchungshaft gegen den jun-
"7 Mnschen eine Gefängnisstrafe von
-7iiem Jahr und sechs Monaten,  und
-mar wvaen versuchten schweren Einbruchdieb-
Mls . Das Gericht erkannte auf die beantragte

"^Anschliehendhieran fand vor dem Jugend-
Elckt der Termin gegen den mitbeteiligten
SebrlingK. statt . Das Urteil gegen ihn lautete
„Nackt Monate Gefängnis  und lleber-
Lung in die Fürsorge.

Einbrüche in der Marktstrabe.
Gestern nacht wurde in der Marktstratze , Ecke

Parkstraße, ein Einbruch verübt . Bei dem Ver¬
sicherungsagenten K . ward der Keller auf-
»ebrochen, Eingemachtes (Erdbeeren , Kürbis)
Md Weine aufgegessen bzw . getrunken und eine
Tahrradlichtmaschine abmontiert . Dem Haus¬
bewohnerI . wurde das Rad abmontiert , Mantel
Md Schlauch gestohlen und für das neue Vorder¬
rad ein altes hingestellt . Von der Tanzschule Kl.
wurde ferner die Kellertür aufgebrochen . Drei
junge Leute sind gegen 10 Uhr beobachtet
worden.

Aus dem Schauspielhaus.
Das mit stürmischem Beifall aufgenommene

Lustspiel„Die Wurstbrühe"  von dem be¬
kannten Oldenburger Autor August Hinrichs
Mt noch bis einschl. Sonnabend auf dem
Lpielplan. — Mittwoch und morgen Donners¬
tag, nachmittags 4 Uhr , finden zwei Märchen-
oorstellll-ngen „Kater Felix beim Zau¬
berer " statt . Im Beiprogramm : Micky-M us-
Abenteuer, Max und Moritz , Clowns usw. Kar¬
ten 30, 50 und 75 Pf . — Sonntag abend große
Operetten-Premiere : „Die DollarPrin¬
zessin", Musik von Leo Fall . Regie : Direktor
Rob. Hellwig, musikalische Leitung : Kapell¬
meister Hans Mayer . Diese Operette bleibt ab
Montag täglich als 2. Abonnementsvorstellung
der3. Rate auf dem Spielplan . — Als Schau¬
spiel für die 3. Abonnementsrate wird „Prinz
Friedrich von Homburg " von Heinrich v. Kleist
unter der Regie von Otto Geyer vorbereitet . —
Die Direktion des Schauspielhauses richtet an
alle Abonnenten die höfliche Bitte , mit der
Wigen 3. Abonnemen -tsrate auch bereits die
t Rate einzulösen. — Karten für alle Vor¬
stellungen täglich an der Theaterkasse von 10 bis
1 llhr und ab 5 Uhr sowie unter Anruf 1060,
M Vorverkauf in Niemeyers Ziqarrengeschäft,
We Martt . und Parkstrabe.

Schiffsverkehr der Reichsmarine.
Die 3. Torpedobootshalbflotille

ist am 22. November früh in Mürwik eingetrof-
„ „T Dsw Torpedoboot „M ö w e" lief gestern
" llhr für kurze Zeit Kiel an.

Schiffahrt und Schiffbau.

„.^ ^ ichamer Fischdampfer -Verkehr . Heute
E gewesen : „Martin Donand ", Kapt.

von der Nordsee in Geestemünde;
Gronewold , von der Nord-

L ?" Geestemünde; „Innsbruck ", Kapt . Schrer-
"hen Meer in Geestemünde . — Ab-
„Mainz ", Kapt . Bruns , von Norden-

8 uoch dem Weißen Meer ; „Elberfeld ", Kapt.
ch" Nordenham nach der Nordsee;

' von Nordenham nach

Fever.
W,̂ ?tbericht. Der Schweinemarkt war dies-
ta« als am vergangenen Markt-
Lai, » erkel  wurde eine größere Anzahl
«Ml » m Markte zugefllhrt . Ein
Kau,» « 'hvovn Ferkel wurde von auswärtigen
^mn emgekauft. Am Schluß des Marktes
Die geringer Ueberstand verblieben,
«ehalt-n die Höhe von letzten Markt
MoLe» ? wurden notiert : Ferkel bis 5

S- 7 ; für 7 Wochen alte Ferkel
HM - ,7 9 Wochen S- 12 RM . Läufer-
hoiuvjeb df . das Pfund Lebendgewicht.

wegen der noch herrschenden
noch nicht zugeführt werden,

bt-ll o » des Marktes , soweit ein Handel im
Wird. werden folgende Preise

dis No «̂ tragende Kühe und Milchkühe 300
' UN Ällende Rinder , worin Nachfrage

>>eie RM . Die Preise für Schlacht¬
en ^ ^0—25, Schweine im Gewicht
dis ZöM öas Pfund Lebendgewicht 34

23 ui- iAWerere entsprechend mehr . Schafe
^iuudp»/ « Kälber von 25 bis 30 Pf . je
iiisiaenj ^gewicht. Bessere Tiere aller Gat-
«läsieren̂ Notiz. Kohl wurde wieder in
^l >und « „Men angeboten . Weißkohl kostete
^Sebot » 2.50 RM . fe Zentner . Großes

ein « „ ^ " "" chöefen war festzustellen , wo-
>°!trti/ ^ und (lg Stück ) 1.30 bis 1,50 RM.

ahn- « ^ uammarkt mit wenigen Buden
willen m -̂ butung . Bei der herrschenden
^Munden ! ^ " " g hatte sich viel Publikum
Utt V°.k.? ^o war in den Straßen ein leb-

^Werkbar . Nächsten Dienstag:

Sensotion Ln Himmelreich.
Glückliche Sprengung des große » Ziegeleifchornfteins.

^urK -^ ^ vnrschen Transvaal -Staat wur-einen verl
Setötet.

d ^ °s? verh7erend ^ n ^ age7stur 'n72 0 80

Heute vormittag fand die angekündigte
Sprengung des einen der beiden Schornsteine
der stillgelegten Rüstringer Ziegelei in der
Ortschaft Himmelreich statt . Zahlreiche Schau¬
lustige hatten sich schon in früher Stunde ein¬
gefunden . um dem Ereignis beizuwohnen . Ihre
Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt,
denn die Sprengung war von 9.30 Uhr auf
11 Uhr verlegt worden . Schon früh wurde von
der Landstraße aus der Zugang nach Himmel¬
reich abgesperrt und man tat alles , die näher
Herangekommenen vor den Spritzwirkungen der
Sprengung zu schützen. Da das Fundament des
Schornsteins ein VetonmMv war . mußte man
mit dem ..Fortspritzen " von Steinstücken 700
bis 800 Meter weit rechnen.

Der große Schornstein der mittlerweile
nahezu abgebrochenen Ziegelei mußte dran
glauben . Er war 45 Meter hoch: der kleinere,
rund 40 Meter hohe ist als Peilpunkt für
Reichsmarine und Handelsschiffahrt stehen ge¬
blieben . Ausgeführt wurde die Sprengung
durch Beauftragte des Minendepots Wilhelms¬
haven . Sie hatten umsichtige Arbeit geleistet,
die von Erfolg gekrönt war!

In den Sockel des Schornsteins , dessen Mauer
92 Zentimeter dick ist, waren sechs Locher ge¬

bahrt worden , die jedes eine 2 Kilo schwere
Dynamitpatrone aufnahmen . Die Patronen
waren untereinander verbunden und mit einer
200 Meter langen Zündschnur versehen . Um
den Sockel selbst war ein ein Meter hoher Wall
aufgeworfen worden . Nachdem ein warnendes
Hornsignal ertönte , wurde die elektrische Zün¬
dung in Tätigkeit gesetzt. Die Detonation war
nur schwach. Vorschriftsmäßig kippte der Schorn¬
stein um und schlug auf das freie Ziegelei¬
gelände auf.

Ursprünglich sollte die Sprengung in an¬
derer Weise vor sich gehen , doch betrachtete die
Marine diese geschilderte Methode als einen
neuartigen Versuch. Ueberhaupt war die Ma¬
rine stark an der Schornsteinumlegung beteiligt.
Zahlreiche Offiziere wohnten dem Vorgang bei,
während Mannschaften mit roten Fahnen die
Absperrung bildeten , zumal auch Schulen zu
demselben Schauspiel nach Himmelreich hin-
ausgeführt worden waren.

Leider ging die Angelegenheit nicht ohne
Unfall  ab . Dem Vernehmen nach ist ein
junger Offizier vom Luftdruck fortgerissen und
verletzt worden . — Der betreffende ist , wie
wir später erfahren , beim Sprung über einen
Graben leicht verunglückt.

Im Nachen des Löwen.
Oder : Womit man sich sein Brot verdienen muß.

(Warschau»  23 . November . Radio-
dien  st.) Bei der Vorführung einer dressierten
Löwengruppe kam es in einem Warschauer Zir¬
kus zu einem blutigen Vorfall.  Als
gestern abend derDompteur,  wie allabend¬
lich, seinen Kopf und die Hände in den Rachen

einer Löwin legte , ließ ihn das Tier diesmal
nicht los , sondern biß zu . Zum Entsetzen des
Publikums mühte der Mann sich angestrengt
in der gesiihrlichen Lage . Schließlich konnte
er sich befreien . Er brach schwer verletzt
ohnmächtig zusammen.

Aus dem Oldenburger Lande.
Oldenburgische Landwirtschaftslammer-

Rechnnngsablage 1931.
In der gestrigen 62. Vollsitzung der Olden-

burgischen Landwirtschaftskammer wurden außer
der Stellungnahme zur Notlage im Referat des
Kammerpräsidenten Hohenböken , der übrigens
auch mit Entschiedenheit die Ausdehnung der
Osthilfe auf Oldenburg forderte , im wesentlichen
die Rechnungsablagen für das Rechnungsjahr
1931/32 für die Kammer und die Kammer¬
institute entgegengenommen . Die Abrechnung
für die Kammer ergab einen Kassenbestand
von rund 75 660 RM ., daneben Darlehen an das
Bakteriologische Institut der Kammer von
33 000 RM ., Grundstücke und Häuser im Buch¬
wert von Million RM ., Mobilien 69 000
RM . Bemängelt wurde der außerordentlich
hohe Rück  st and  von 68 006 RM . Beiträgen
und Umlagen bei einem Jahressoll von etwa
396 000 RM ., wozu noch Rückstände aus den
Vorjahren mit 50 600 RM . kommen . Die Rech¬
nungsprüfer fordern daher Beitreibung dieser
Rückstände , weil man bei der allgemeinen Not¬
lage der oldenburgischen Landwirtschaft nicht
zahlungswillige Steuerpflichtige durch unwil¬
lige und säumige Zahler beeinträchtigen dürfe.
Die Versuchs - und Kontrollstation
weist ein Vermögen von rund 69 000 RM . auf
und benötigte 1931 einen Kassenvorschuß von
4590 RM . Das Bakteriologische In¬
stitut  hat ein Vermögen von rund 58 000 RM .,
dem aber Schulden von 100 000 RM . gegen¬
überstehen , wobei es sich bei dem Vermögen zu¬
dem noch um Buchwerte handelt . Der Kassen¬
vorschuß beträgt bei diesem Institut etwa 60 600
Reichsmark . Allgemein herrschte in der Kam¬
mer die Auffassung , daß im nächsten Frühjahr
eingehend zu prüfen sein wird , ob dieses Institut
bei der heutigen Notzeit weitergeführt werden
kann oder nicht . Der Leiter des Instituts , Dr.
Lührs , machte einen Vorschlag zur Stützung
unter dem Gesichtspunkt , daß das Institut , das
sehr stark auf die Durchführung des Tuber-
kulosetilgungsverfahrens abgestellt ist, in der
heutigen Notzeit nicht von dem durch Seuchen
in ihrem Viehbestand an sich schon schwer ge¬
troffenen Landwirte erhalten werden könne,
sondern von der Gesamtheit , die an einer Til¬
gung der Seuche selbst weitgehend mitinteressiert
ist. Für unentgeltlich durchzuführende Unter¬
suchungen soll daher die Kammer 16 000 RM .,
die Staatsregierung 5000 RM . und die Amts¬
verbände sowie Viehzucht -Zweckverbände Be¬
träge in Höhe der Jahresdurchschnittsleistungen
von 1926 ab hergeben . Auch dieser Vorschlag
wird bei der Etatberatung im nächsten Früh¬
jahr zur Prüfung herangezogen . Die Land-
wirtschaftl. Ha  u s ha lt  u n g s s chule  in
Neuenburg schloß ihr Rechnungsjahr mit einem
Kassenbeständ von 2306 RM.

Vertreter des Mllnsterlandes bemängelten,
daß man , ebenso wie man in den Vorjahren
den Einnahmesoll durch die Ansetzung der Um-
lagebeträge und Kopfbeiträge praktisch wesent¬
lich über den erforderlichen Einnahmen ge¬
halten habe , auch für das laufende Jahr einen
Betrag von 59 006 RM . zuviel hebe. Wenn
man schon irgendwelche bestimmten Zwecke da¬
mit verfolge , vielleicht Schuldenabdeckung , Be¬
rücksichtigung von Mindereingängen usw., so
müsse man diese Vorgänge eben auf der Äus-
gabenseite zum Ausdruck bringen , nicht aber die
Einnahmen , d. h. die Steuern der Kammern,
künstlich niedrig halten . — Zwei Anträge von
Kammermitgliedern , die die Umstellung einer¬
seits der gesamten Kammerumlagen (unter
Wegfall des KopfSeitrages ) auf den Einheits¬
wert und anderersets beim Staat die Umstel¬
lung der Grundsteuer auf den Einheitswert
forderten , wurden von der nationalsozialistischen
Mehrheit der Kammer zurückgestellt bis zur
nächsten Vollsitzung . — Der jetzige Kammerprä¬
sident Hohenböken wurde an Stelle eines aus-
geschiedenen Kammermitglieds zum Vertreter
der Kammer im Deutschen Landwirtschaftsrat
gewählt . — Am Schluß der Tagung referierten

Dr . Lührs und Dipl .-Landwirt Dannemann
über einen Vorschlag der Leberegel - und Lun-
genwurmsöuche.

Das Kind am Ufer . . .
Das Schwurgericht Leim Landgericht III

Berlin  verurteilte die 27jährige Hausange¬
stellte Jda Otto zu einem Jahr sechs Monaten
Gefängnis . Die Angeklagte hat am 11. Oktober
vorigen Jahres ihr zwei Wochen altes Kind am
Ufer des märkischen Lehnitz -Sees so niedergelegt,
daß es ertrank . Die medizinischen Sachver¬
ständigen bekundeten , daß die Angeklagte seit der
Geburt ihres unehelichen Kindes in einem
dauernden Affektzustand gelebt habe ; die Tat
sei nicht mit lleberlegung ausgeführt . Die Be¬
weisaufnahme bestätigte die Gutachten . Die un¬
glückliche Mutter ist mit dem neugeborenen Kind
ziellos durch die Straßen von Berlin geirrt , bis
sie schließlich auf dem Stettiner Bahnhof eine
Fahrkarte nach Lehnitz löste.

Typhus in Sofia.
Die Typhus -Epidemie in Sofia hat einen

beängstigenden Umfang angenommen . Die
Zahl der Erkrankten beträgt trotz aller Gegen¬
maßnahmen bereits über 1006. Alle Kranken¬
häuser sind überfüllt . Da viele Typhuskranke
nicht sofort angemeldet und isoliert werden,
verbreitet sich die Seuche immer mehr . Im
Vahnhofsviertel ist kaum noch ein Haus ohne
Kranke . Ueber die Zahl der Todesfälle wurden
bisher keine Angaben gemacht . Die Sterblich¬
keit soll, wie von ärztlicher Seite versichert
wird , 10 bis 15 Prozent betragen . Die Panik
unter der Bevölkerung ist ungeheuer.

In Marburg  ereignete sich heute vor»
mittag eine schwere Sprengstoffexplosion , durch
die ein Arbeiter getötet und zwei weitere schwer
verletzt wurden.

In Ludwigshafen  führte die Polizei
eine größere Aktion gegen die hiesige Bezirkslei,
tung der KPD . durch . 15 Kommunisten wurden
verhaftet.

Die Reichstagsfraktion des Zentrums ist, wie
wir erfahren , zum morgigen Donnerstag ein-
berufen worden.

In einem Interview kündiate Trotzki  an,
demnächst werde von ihm ein Buch erscheinen,
da «! sich mit den sowfetrussischen Fünffahrplan
bef - k-t.

Der Führer der Deutschnatiowalen Volks-
Partei in Bayern Dr. Hans Hilpert  hat «w»
Gesundheitsrücksichten di - R --rteivorfitz nieder,
gelegt.

Das Sondergericht Berlin  verurteilte des
27jährigen Arbeiter Georg Hellwig . der wäh¬
rend des Straßenbahnerstreiks im Treptower
Park einen Stein aus eine fahrende Straßen¬
bahn geworfen hatte , wegen vollendeter Trans¬
portgefährdung zu einem Jahr sechs Monaten
Zuchthaus

Aus Riga wird gemeldet , daß in Leningrad
gestern sechzehn Personen erschossen
wurden , da sie nach den Behauptungen der
G . P . U. Stoffe aus den Beständen des Textil,
trusts aus freiem Markt zu Wucherpreisen ver¬
kauft haben sollen.

Gewerkschaftlicher
Versammlimaskalenher.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Sonnabend , den 26. November,
abends 7.30 Uhr . Werkstattsvev-
sammlun -q für Maschinenbau -Jn«
nen im Sitzungssaal des Gewerk¬

schaftshauses . — Vranchenversammlung der
Kupferschmiede Freitag , den 25. November,
abends 8 llhr , im Klubzimmer des Gewerk-
schaftshauses.

Deutscher Holzarbeiterverband . Am Mittwoch,
dem 23. November , abends 8 Uhr . Mitglie¬
derversammlung . Kollege Frerichs spricht
über die gegenwärtige Lage . Das Erscheinen
aller Kollegen ist erforderlich.

Für vie Schiiftleirung verantwortlich : Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen - — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co . Rüstringen.

SMigeiilell kör WenlMgM llageM
Geivktmuk« tssr

du. Lmi!« MmdW LL. MnNrg
Geschäftsstelle : Kl . Kirchenstraße 11

Hauptgewinne:
Nr . 14 213 und tt (je 300.— RM . in bar)
„ 17133 L und tt (je 1 Sprechapparat mit Platten)
„ 533 ^ und lZ (je 1 Fahrrad)
„ 11698 ^ und 6 (je 1 Korbmöbelgarnitur)
„ 17 006 ^ und L (je 1 dto . )

40 Gewinne im Werte von je IS.— RM . :
Nr . 691 2181 2802 3467 3995 5539 7555 8445 11874 12348 14298
14711 14863 16202 16413 16748 17248 17737 19037 19810 ^ und tt

KGewinne im Werte von je 10.— NM . :
Nr . 6606 9503 10502 und

200 Gewinne im Werte von je S.— RM . :
Nr . 372 793 1250 1441 2069 2146 2442 2456 2641 2691 2920 3053
3148 3234 3417 4211 4214 4358 4457 4597 4748 5356 5484 5559
6349 6579 6607 6802 6915 6964 7315 7345 7867 8000 8396 8548
8549 8643 8669 8777 8825 89l2 9126 9139 9378 9433 9608 9615

9623 9726 9755 9823 9838 10322 10601 10628 10828 11429
11595 11916 12606 13001 13329 14139 14141 14327 14489 15010
15017 15156 15468 15492 15513 15644 15895 16153 16158 16207
16223 16309 16546 16612 16746 16815 17267 17333 17433 17489
17491 17838 18335 18372 18382 18392 18639 18918 19372 19464
19670 19960 und

400 Gewinne im Werte von je 2,SO RM . :
Nr . 25 178 179 211 408 729 819 821 942 1025

1203 1397 1440 1459 1628 1644 1749 1822 1826 1897
1955 1961 2141 2471 2487 2534 2966 2968 2972 3060
3080 3351 3465 3476 3692 3766 3888 3896 3945 3955
3975 4028 4083 4116 4203 4210 4291 4351 4683 4770
4881 4972 4984 5008 5084 5103 5355 6482 5486 5659
5668 5773 5792 5824 6080 6507 6512 6720 6943 7013
7014 7140 7158 7600 7651 7716 7842 7920 8058 8175
8186 8392 8486 8550 8593 8603 8632 8874 8964 8976
9024 9044 9480 9592 9638 9732 9764 9846 9857 9921
9949 9978 10065 10238 10255 10511 10611 10654 10680 ' 10693

10899 10919 10953 11003 11125 11339 11359 11374 11436 11437
11816 11954 12324 12325 12374 12382 12441 12675 12782 12827
12865 12883 12904 12929 12955 12996 13468 13470 13685 13727
13763 13766 13938 13989 14163 14165 14217 14343 14634 14741
14776 14824 15037 15188 15334 15409 15425 15481 15514 15741
16222 16277 16328 16395 16501 16521 16819 17129 17132 17176
17297 17322 17507 17528 17596 18066 18i84 18329 18332 18338
18627 18666 18711 18753 18783 18800 18829 18869 18904 18939
19294 19367 19375 19384 19427 19517 19692 19722 19753 19806
19828 ^ und 6.

Außerdem entfällt aus jede Losnummer mit der
Endziffer 1

ein Seriengewinn im Werte von 1.— RM . (z. B . 1, 31, 921,7891 usw .)
Gewinn -Ausgabestellen:

Oldenburg : Geschäftsstelle Kl Kirchenstr . 1t ; Rüstringen : Bliuden-
werkstatt Erenzstr . 80 ; Jever : Joh . Zimmermann , Mühlenstr . 71;
Nordenham : Herm Pätzold , Vahnhofstr . 18, 3 Tr .; Varel : Herm.

Lehmhus , Peterstr . 11

I.MI»
Mittwoch, 2Z.Nov.
3'iz- 6',s : Nachm-
Anr. Nr. 4 „Die
Zauberflöte".
8 bis 10V,: L
„Flieg, roter Adler
von Tirol ".
Donnerstag , 84
Nov., 8- 11: 8  10
„Die Zauberflöte".
Freitag, 25. Nov,
8 bis 10V«: 0 10
„Hotel Stadt Lem¬
berg".
Sonnabend, den
26. Nov., 8 -IOV2:
L. L. O „Und alles
bängt von Tutti
ab".
Sonntag , 27 Nov,
4—6: L, L. Nie¬
derdeutsche Bühne
„Hexenkummedi".
0,50—2 RM.
7tz, bis 10̂ 2- ä - L.
Erstauff. „Die drei
Musketiere". 0.70
bis 4,50 RM.

4M
?ebr . biMiilM

XraktkLbrreuge
Uiasmdnrg l. V.

ziocisi-iiss I-siedsnLvto

LiireW
»vie Lite Lleilmo-
/.öigsn iiberbaupt
tintzen
vveitgekenclste
OeZs-btunx



Hamo» «Iovi>»»o
PIsgkle Lvenr

dem indiseksn OroKüim in dsutsober Lpraebs

litt8«l>« iler kgjsli
L !» Melru -Llluir Rin Kieignis Lins Lensation.

i ! :ru, » n iVovurr « in seiner sein'vasten koste,
lirrnrnir Vnvrrrru siu ^t Aaur wuuäsrkar.

P » LINIL » «
IN0 »80N vonne »s «sg Qepitt»!

/

Neuankufbeln beckeutet
Leit - ttnck Lae 5sieve 5i«rti
kalten Ae ckaker öen Notar Ikres Oescksttss immer in
OanZ — auch in Krisenfesten ! Oder sollen Sie mit dem
-4nkurdeln beginnen , wenn die stets stsrtderests Konkurrenz
sckon im kennen liext ? ksstekt äs nickt die Oeiskr , cisli
der Notar erst ansprinxt , wenn die anderen das Lei sckon
erreickt Kaden ? Dann wären alle ksmükunxen umsonst
gewesen , uneinkolbar dis Verluste an knsrxie , 2eit und
Oeld ! — Sorten Sie daiür, daü der Notar lkres vntei-
riekmens nie eiarostst , kalten Ae auck in Krisenfesten
Kontakt mit der Käuksrseksit durck dis Fnfeixs im
„Voiksdiatt "! Wer an Anreisen spart, spart in eins Spar-
dose okns Loden!

Psiklisus -Lssl

Lonntag , cj . 4 . Osrembsi - 1932,11 .15 Uii, ' :

lVioi'gSn -Î SlSk'

dlvLIIlt̂ IU«
RGWZNRV

Ml ' 6is bsiclsn 8tä6tl8eli6n Msnksims

„Kai ' >- I4im ' iQli8 - 8M " un6 „ l_ in66nliof"
als V/sliinaeiits - Zpsncls

^uskükrende:
l . vas kkilkarmoniseke Orekester . Leitung:
Kapellmeister Hans  Na ^ er . 2. Krua Sekneider,
Sopran . 3. vis 14jäkriZs Waltrant vsrtelssn,
Klavier ( Sokülerin von dokann vieler ).

4. KeorA Ludkolr , vsllo,

k' i' ogi ' ÄMm:
1. Ouvertüre „Im KrüklivA " . . . . . . von Ooldmark

(vkilkarmonisekes Orekester)
2. „Isoldens läebestod " aus „Iristan und

Isolde " . . Iliek . Wagner
(Krna Sekneider)
OroLs vkaotasis von Krsnr Sekubert
S^mpkooisek dsarkeitet kür Klavier und
Orekester . . . von Krsnr läsrt
(Waltraut Lertelssn)

2. reil
t . Osllo -Konrsrt mit Oreksstorbogleituog va ^do

(Osorg Sudkolr)
2. Kisksssreus aus dem Anggsdiekt

„Ksuersnot " . . kick . 8 traust
(vkilksrmonisekes Orekester)

vsn Stsillwazr L Sons -Konaertklügel stellt das vianokaus
äokann Dreier

Vorverkauf:  Agarrenkaus Kisms ^er, Narktstrake 38,
vögsmann , Oölrerstrsüo 33, l?isnokaus äokann Dreier,

vindsnburgstrske 32, sowie an der Kasse.
1. vlatr (1—200) 1.80 VN .,2.klatr (201—400 u.Seite ) 1.00 KN .,

Sekülsr 80 kk.

VtEttse
Katgever
ZttV

Seöl««gAyvevKvarrßHett
von
Sperral -Avrwa

vr . med. Felix Walzer:
Me GeszsrhiMshe

ihre Symptone und Heilung . RM . 180

vr . msd Kaltenbach:
Srywarhe Zreooe«

ihre Behandlung und Heilung . . . NM . 1.80

vr . Ludwig Hirsch:SMSfWMtE
ihre Entstehung und Heilung RM . 1.80

Vr. msd Hope : Uebsrwindung derWechseljahre
bei Frau und Mann . RM . 1.80

vr . Illk-ki. Valentin Behrr
wie Kvterlea-Vertaltte

gesund werden und bleiben . RM . 1.80

vr med Valentin Vehr:
Heilung vonGasse«- «. meressfteßss-se)he« . RM.i.8o

San -Rat vr . msd . Bieling r
Heilung vonMage«- smd Dasm-Kraathesss« . RM.1.80
vr . msd . Hope r Dauerheilung von
Krampfader« «srdSSmorrhoSden...RM.1.80
vr wed . Wirz und vr . ineci. Wirz -Köch r

W e DlavetSter zuchvrfret
werden und bleiben . RM . 1.80

Vorrätig in der

Volts -DuüMandlung
Wilhelmshaven , Marktstratze 46 , Tel . 2158
und in den Filialen Brake, Nordenham und

Oldenburg.

MtgeineinsiW der ZadeUdte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

»rinm
EreM . 80 . FmlU . 1218.

kur sss

Wztt IiM
!o guter Qualität  kauten 8is am besten bei

LUnnemsnn-M 'davsnsr Ltrass 57

alte ? VLatesmcsnLeS
wird wie uaek dem tlmkärbeu
oder eksm . ksiuigsu in der

^ütbefei Larrenr
Oölcsrstraks 51 Nsrktstrake 16
Wilkelmskaveusr Straks 66, Lei . 208

NT
WWW ^ l^olr.6 Nütilen v̂eZ u. Oammstr.

aller ^ rt.
Lvllaoge » , Lerlsvlrrltteir u.

8äa »1livl»V lraÄlv -LelSriogei ». I*ar>l Ladas.

kugenlora VrsuDinge
in allen Preislagen vorrätig . Oravieruug gra tis

Suttksnso » » MloniaillLt
Mllsvlrerliolistralk « 4, Itelre » örseastralis.

Ligeue Reparaturwerkstatt.
Reparaturen Lu den billigsten Preisen.

IssleMMLLkv Xuttur -dlssss
von , 4 . vr , 11 . 1S32 - f

' ia sSmtl. lsSumen des WildelmsbavenerQesellscksktsdauses . 7 -

7 l^ suswiftselisftlicks Wsiknsekts - / ^ussisllung
7 Kunstgswsi ' bssckau un6 SsmAlcls - SsIsfis

50.dl-^ «751̂ ) 3
ikvi>/vekr7e von

48Ö OOO
rie « vGs: 2o.u. ri . 0 LLisr 2^irseii-eir-vvo«

Voss LU haben : In Kllstrlos «»» 4VIII»«lm8liaveii:
Voiksduekbanälung , liousuinverteiluogsstöllsu , bei
Karstadt , iu den Oswerksebakts - und Lrbsitsrwodi-
kabrtsdureaus und iu allen , dureb Plakats kenntlich

gemachten Stellen.

WWW
Habe noch 4» bis LH

Weidenkörbe zu verkauf.
Inhalt 60. 80 u. 00 Psd.
Hooksiel, Neuer Deich 47.

1 Herren -Fahrrad u.
l Bücherborte lür 5 Mk.
zu verkaulen.
Vieth, Grenzstr . 11, p l.
Nähmasch. z treten , sehr
gut bill z. verk. Aug.
Müller , mechan.Werkst.,
Börsenstr 46,Grenzst.I0.

1 Fahrradlampe (Karb.)
1 Spaten , 1 Schippe, 1
Heckenscheere(teils neu)
billig zu verkausen.
Kaiserstr . 148, 3. Etg . r.

WliMMMM
zu verkaufen . Zu ersr.
:n der Exp. d. Bl . _

Trompete
zu verkaufen.

Grenzstr . 6, 2. Etg . r.MrMli
Assrtimvstt,

Am Kanal.
Brennholz 0,40. 0,50 u.
l .20 ^ , Brennlinoleum
Ztr . 0.40 ^ !. Kartoffel-
Kisten u . z. Budenbau.
Kötschkh. Schuppen „6 ",

Kanalstraße.

Nicht Billigkeit allein
auch Qualität mutz fein!

Preiswerte
MUMM

I?rltr 8nrms,
S t a d tp a rka lle e 19.

Karte genügt.
Jazz - Schlagzeug mit

Maschinerie sehr billig
z verlaus . S . Rcisner,
Tonndeichstr 4.

Ein ieltes Schwein
bis 200 Psd.. z. kauf. ges.
Zu ersr. t. d. Exp d. Bl.

Mr.Küchenherd
z. kaufen ges. Preisoff.
unt V. 5088 a die Exp

MIseliiA
Jg Ehep. ohne Kinder
sucht leeres Zimmer m.
Kochgel. in Rüstrtngen
Off. u. V. 5059a d. Exp

Kleine 2- bis 3rä «m.
Wohnung zu mieten ge¬
sucht. Off. unt . V 5064
an die Exp, d. Bl.
Ehep. o K s z 1. 12. 32
i. W 'havenkl . l.Zimmer.
wo Brennhexe gest w k
lO bis 12 Mk Miete mti.

Zummlen

»lmles Zimmer
zu vermieten.

Kieler Str . 1, II l.

Mdiiertes Zimmer
zu vermieten Wolf,
W 'havener Str . 35, ll.

Möbliertes Zimmer
an Mar .-Angeh. od jg.
Mädchen zu vermieten
Wo. sagt die Exp. d. Bl.

Kl. möbl. Zimmer z.
1. Dezbr. zu vermieten.
Nähe Mühlenweg . Wo.
sagt die Exp. d. Bl.

Gut möbl. Zimmer an
berufst . Dame o. ältere
Witwe , Rentn , z. verm.
Off. u. V. 5062a. d. Exp

Sen. möbl. Zimmer
sofort zu vermieten.
Wo, sagt die Exp. d. Bt.

Trotzes leeres Zimmer
mit Kochgelegenheit zu
vermieten bei Bogaske.
Friederikenstraße 62

SchöneWeWerWtt
löXlO m) zu vermieten
Wilhelmshav . Str . 57.

MWellM
Werstwohnung gegen

abgeschl. 3- bis 4räum.
Wvhng zu tauschen ges
Off. u V. 5054a d. Exp.

Wer verl . ISO- 200 Mk.
geg. hohe Zirpen ? Mti
Rückz, Sicherheit vorh.
Off. u. V.5060 a. d. Exp

Mitte«
Portemonnaie mit

Bargeld , Rechnung und
Trauring Verl. Bitte
geg Belohnung abzug
Stadtpark , Gottorpft . 15
Roter Wtldledergürtel
verloren . Abzugeben i
d Exp. d. Bl oder Kah-
mann . Wangeroogstr.

Wer schenkt Wohls -
Empfänger gebrauchte
Bettwäsche? Adr . bitte
abg in der Exp, d. Bl

l4«v
Aul«
wem

Verein „Anker"
Xavbral!
Sonntag , den

! 20. Novbr., starb
unserKollege. Herr
Mar . -Obermeister

l a . D.
iperNiiannS

EeUluK
im75.Lebensjahre.

Der Verstorbene
war uns ein lieber
Freund , sein An¬
denken werden wir
in Ehren halten

W'haven, den
22. Nov. 1932.

Der Vorstand.

V «KL

is MW Iw !«
Die schwarze Kunst, wie der Buchtz^
sein Handwerk nennt , hat seit Jgĥ " "
ten den stärksten Anteil an der qr,? °
Entwicklung von Technik, Kunstu. Wm,
schaft. Ist ein interessanteres Spiels?
als ein solches, welches dem KmdedjM.
lichkeitgibt, selbst Buchdrucker z«

MMM
mit 86 Typen in Schulschrrstund
Zubehör . nur
mit !32 Typen in Schulschrrst und
Zubehör . nur
mit >89 Typen in Schulschrist und
Zubehör . nur
mit 324 Typen in Schulschristund
Zubehör . nur
mit 408 Typen in Schnlschriftund
Zubehör . . nur
mit 808 Typen in Schnlschriftund a a.
Zubehör . nur

MksbllWMW
Wilhelmshaven , Marktstraffe4ü, Telefon AR
n. die Filialen inBrake , Nordenham, Oldenburg

W « :: UMttlM
Kanton As aw besten im

KSDg
Narktstr . 63, Koke Kieler 8troLe

NLG ürGAiSN
NaAsn -, Oarin -, klutrsinitzungs - mui

Ibkütirrnittoi sind:
Wsrtslbos ^ ' 8 iLi iirilov und

H » vtt -i>,s»t i 's I' illon.
Xu ksbsn in l4potksksn.

VEZ ?I »Slsl!
vviaLck.Xoveiader bLsü. NeLeiabvr eiasodl.

msÄ . Läsa
KaebaiLt k.Kais -, dlas -, Obrenlsid .,Viktorkstr.2

Th.
Gegr . ISS? TelefonM

Kontor sür Sestattungen
Weitestes und größtes Vestattungs -änM

der fflldestüdle und Umgegend,
weitestes Entgegenkommen.

! Vsutsvlr . ^VsrLursislsr -Verband
Ort8V « r « 1ii IVilksIiirsksv .-Küstr.

4m 20. divvbr , verstarb unser Kollege,
Herr Narios -Obermeistsr a. v.

kiM « t üelW
im 86. Vebsnsjahrs . .

Oer Kollegs bat unserem Ortsverei"«
dakrs angsbört und siok als langjährig«
erster Vorsitzender verdient geiuaodt.

Mir werden ibm stets sin ehrendes be¬
denken bewahren . ,

Lur Dransrksisr am vounerstag , ael»
24. Kov., 15 vbr , in der Kapelle KriedM-
straks bittet um Lablrsiebs LeteibgE

vsr

vür dis vielen Lewsiss herrlicher t « -
nähme beim lünsebsidsn unseres be"
Rntsoklaksnsll sei allen ank diesem >' -
herriieb gedankt.

Vsiuüie kückwobev

LIIsn Verwandten und Lekanuteo.
Leamtsn und 4rbsitern des lobende,
des des Nasokinenbauressorts der K̂ r
werkt, der Risernen RrontMiihbtwsb^ d
Varei und 2etel , dis meinem
iiebsn Kann , nossrm lieben VAter, ^
IstLts Vsieit gaben, besonders v
Pastor Döpksn kür seine trostrei
Morte , unsere tiefgekühlten vank-

Mvve . Martba I-Üors,
und Kindei Hans und ue ^

- —- -Tiü .ss

-.so

8.1S Dägi im Lbonuement Lude ea
Me

s .sv Uittwoed , 23. Kov., naedm- ^^0
4.VV Oonosrscag , 24. dlov., uacdw-

Eiuder -Hreuler
«sie » reß -x Sisi « , LsuveM

und buntes Programm
Karten 30 Pk., 50 ? k. und 75 kt.

--
7.SV Loontag , 27. diovswber

Vpervttea -I' reurlsre
vso
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